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Die Frau heißt Ilona, und sie ist schön und kühl und so abweisend, daß Schimanski fast den Verstand verliert. Zumindest findet das Thanner, der wieder einmal die kriminalistische Dreckarbeit machen muß: Während er die Leiche einer Prostituierten aus einem vermeintlich 

abgeschlossenen Fall sezieren muß, interessiert sich Schimanski für Ilona, weil er hier den Schlüssel für eben diesen Fall vermutet. Denn Ilonas Vater ist angeklagt, ihre Mutter ermordet zu haben. Für Thanner ist das ganz eindeutig aus Rache passiert, denn ihre Mutter führte ein schlüpfriges Doppelleben. Für Schimanski ist das alles zu offensichtlich. Als er Ilona, die fest an die Unschuld ihres Vaters glaubt, zweimal das Leben rettet, arbeitet sie endlich mehr mit ihm zusammen. 

Und schon erhält der Fall, an dem Thanner arbeitet, eine ganz neue Wendung… 

Dieser Fall war der achtzehnte Einsatz des beliebten Duos aus dem Ruhrpott, der seine Spannung nicht nur aus dem kriminalistischen Fall erhielt, sondern auch durch die gegensätzlichen Typen der Ermittler, die jedoch ohne die Ermittlungsmethoden des Partners nur halb so weit gekommen wären. Auf dieses Erfolgsrezept baute der WDR insgesamt 29 mal, bis Schimanski Ende 1991 sich mit einem Drachen fliegend aus der Serie verabschiedete. 





Erstes Kapitel 







 Personalausweisnummer:   734661290.  Name:   Schimanski. 

 Vorname:   Horst.  Geburtstag und  -ort:   23.  11. 42 Breslau. 

 Staatsangehörigkeit: 

deutsch. 

 Gültig bis: 

08.01. 87. 

 Gegenwärtige Anschrift:   Duisburg, Stockmannsweg 123b. 

 Größe:   183 cm.  Augenfarbe:   blau.  Behörde:   Duisburg Ruhr, Mitte.  Datum:  09. 01. 77. 

Der Beamte legte den Ausweis in eins der Stahlfächer und händigte seinem uniformierten Kollegen eine ovale Metallmarke aus. Für Schimanski hatte er keinen Blick. 

Er drückte auf den in die Tischplatte eingelassenen Knopf. 

Die Tür zum Innenhof öffnete sich. 

Der mit buckligen Steinen gepflasterte Weg endete vor dem Hauptgebäude. Eine zwölfstufige Treppe führte zu einer Stahltür mit einem quadratischen Fenster, das durch Maschendraht verstärkt war. 

Der uniformierte Beamte klingelte. 

Und wieder betraten sie einen Schalterraum. Diesmal aber ging es zügig weiter. Eine Gittertür rollte quietschend beiseite. 

Ein langer, mit einem billigen Bodenbelag ausgelegter Flur erstreckte sich vor ihnen. An den Seitenwänden standen Bänke und auch zwei einfache Holzstühle. Eine Info-Tafel war mit Hausmitteilungen und Verordnungen gespickt. Sportgruppe A, Telefonbenutzung, Gottesdienst, Besuchszeiten. 

Der Uniformierte schloß eine weitere Gittertür auf. 

Die Schwelle zur Hölle, durchzuckte es Horst Schimanski. 

Vor diesem Moment hatte er sich schon immer gefürchtet. 

Hinter diesem Gitter erstreckte sich der berüchtigte Block A. 

Der Zellentrakt für Mörder, Vergewaltiger, Kinderschänder, Geiselnehmer, für in- und ausländische Gewaltverbrecher. 

Hundertfünfzig Zellen auf drei Etagen, teilweise doppelt und vierfach belegt. Unverantwortlich überbelegt. 

Die Schritte hallten wider. 

Sämtliche Zellen standen offen und waren leer. Es war morgens, kurz nach zehn. Die Häftlinge  malochten in den Werkstätten, schweißten und schreinerten im vorgegebenen Akkord, waren in der Bäckerei und in der Wäscherei tätig. 

Schicht von sieben bis eins, eine Stunde Essensausgabe, und dann noch einmal bis sechs. 

Horst Schimanski dachte daran, wie oft er schon nahe dran gewesen war, hier fünf oder auch acht Jahre abreißen zu müssen. Er dachte an seine Rock-’n’-Roll-Jahre, an die Lederkluft, das Ausschwärmen auf mittelschweren Maschinen. 

Das Easyrider-Feeling. 

Wüste Fahrten durch 

Schrebergartenkolonien, selbstgebastelte Schleudern mit Stahlkugelmunition, Brieftauben abschießen. Staublungen-Opas mit lautstarken Hits zu Tode erschrecken. »Halbstarke, ihr verdammten Halbstarken!« war ihnen nachgeschrien worden, damals, in den wilden Fünfzigern. Und einmal hatte sich ihnen so ein alter Sack einfach in den Weg gestellt und versucht, einen aus ihrer Clique mit einer Schippe vom Bock zu hauen. Da hatte auch er, Schimanski, Horst Schimanski, der Schnellste und Wendigste von ihnen, die Kette geschwungen, um den Alten mit einem gezielten Schlag zu Fall zu bringen. 

Heinzi war ihm zuvorgekommen. Er traf den alten Mann an der Schläfe. Totschlag, lautete später das Urteil. Als Heinzi nach etlichen Jahren aus dem Jugendknast gekommen war, hatte er stählerne Muskeln und Haß im Bauch. Der Jailhouse Rock. 

Sein weiteres Leben war vorprogrammiert gewesen. 

Gittertreppen. 

Gittertüren. Der Beamte schloß auf und wieder zu. 



Schimanski preßte die Lippen zusammen und zwang sich, an etwas anderes zu denken. An die Wüstenlandschaft in Arizona. 

Die Farm. Die Pferde auf der Koppel. Das Reitzeug. Er hatte sich drüben neue Stiefel gekauft, mit breiten Schnallen und glänzenden Ringen. Phantastisch verarbeitetes Leder, weich und dennoch fest. Jeden Tag war er ausgeritten, begleitet von James, einem hageren Typ, der die Gegend wie seine Westentasche kannte. Sie hatten unterwegs Feuer gemacht und die erhitzten Bohnen aus der Pfanne gegessen. Bohnen mit Speck. Alles wie auf der Kinoleinwand. Kakteen und eine unendliche Weite. 

Abends Banjo und Gitarre, wehmütige Songs. Ein letzter Schluck Whisky im Freien, eine letzte Zigarette vor einem tiefen, erholsamen Schlaf. 

Hey, man! He, Cowboy! 

Der Uniformierte blieb stehen. 

»Sie haben eine Stunde«, sagte er. »Wenn Sie mich brauchen 

– ich warte.« 

Schimanski winkte ab. Der Beamte öffnete ihm die Zelle. 

Kriminalhauptkommissar Horst Schimanski trat ein. 

Rolf Vogtländer stand am vergitterten Fenster und sah hinaus. 

Langsam drehte er sich um. Er war unrasiert und hielt ein Päckchen Tabak in der Hand. Der Mann sah alt und müde aus. 

»Ich wollte mit Thanner reden«, waren seine ersten Worte. 

Schimanski ging nicht darauf ein. Er checkte die schmale Zelle ab. Die graue Wolldecke auf der Pritsche war ordentlich zusammengelegt. Neben der Fensterluke hing ein Van-Gogh-Druck. Die Sonnenblumen, strahlend gelb. Der einzige Lichtblick. 

»Was haben Sie zu sagen?« fragte er. 

Vogtländer ging zu dem in der Mitte des Raumes stehenden Tisch und setzte sich auf den einzigen Stuhl. Er legte das Tabakpäckchen hin. 



»Haben Sie Zigaretten?« 

»War’s das schon?« Schimanskis Stimme klang scharf. 

Vogtländer zuckte leicht zusammen und griff wieder nach dem Tabak. 

»Nein.  – Nein, nein. Warten Sie.« Er begann, etwas Tabak auf ein Blättchen zu verteilen. Schimanski beobachtete ihn. Er sah, daß daraus nichts Ordentliches werden würde. Er wartete. 

»Hier gibt’s nichts anderes«, sagte Vogtländer. »Ich komme damit nicht klar. Selbstgedrehte, das hört sich so verdammt nach harten Kerlen an. Aber Ilona, meine Tochter – kennen Sie meine Akte?« 

»Sind Sie jetzt soweit?« 

Vogtländer rollte fahrig das Papier und feuchtete es an. Die Kippe war krumm und unförmig. Kopfschüttelnd legte er sie weg. 

»Ich schaff das einfach nicht. Sehen Sie sich das an.« 

»Ich will was hören, Vogtländer.« Schimanski schnappte sich den Tabak. »Sie sollen Ihre Frau vom Balkon gestoßen haben. 

Über die Blumenkästen hinweg. Sonnenblumen, ja? – Scheiße! 

Sie sind am Tatort verhaftet worden, und Sie haben sich bisher zu nichts geäußert. Keine Erklärung, keine Rechtfertigung. 

Kein einziges Wort zur Sache.« Geschickt hatte er die Zigarette gedreht. »Absolut nichts. Null. – Hier.« 

Er gab Vogtländer die Aktive. 

»Danke«, sagte Vogtländer. »Ich  – darf ich Ihren Namen wissen?« 

»Schimanski. Und nun mal Butter bei die Fische.« 

Vogtländer riß ein Streichholz an. Er inhalierte tief, und dann nickte er versonnen. 

»Das sagt sich so leicht. Das sagen Sie. Ich kann das nicht. 

Ilona fragt auch ständig, aber ich hab’ ihr gesagt, laß es, laß mich damit in Ruhe. Misch dich da nicht ein. Das ist allein meine Sache und ich weiß schon, was ich tu, warum ich nichts sage, nichts sagen will.« 

Schimanski nahm ihn mit zusammengezogenen Brauen ins Visier. Er wollte ihm hart ins Wort fallen, aber Vogtländer redete schnell weiter. 

»Doch sie hört  nicht auf mich, sie hört einfach nicht, wie früher schon. Da war sie  – nein, sie läuft rum und fragt und fragt und fragt. Und jetzt – « 

»Vogtländer, Ihre Tochter interessiert mich einen  – 

verdammt, es geht um Sie!« 

»Ich bin gewarnt worden«, sagte Vogtländer leise. »Ilona soll aufhören, weiter rumzuschnüffeln. Sonst wird ihr  – ich will nicht, daß ihr was passiert.« Er war lauter geworden. »Das war eine Drohung. Eine Morddrohung.« 

Schimanski dachte einen Moment lang nach. 

Im Verlauf seiner jetzt schon siebzehn Dienstjahre hatte er viele Geschichten gehört, verrückte Schilderungen von Alibis, freche und auch weinerliche Beteuerungen, nie mit dem oder jenem zu tun gehabt zu haben, glatte Lügen und dumm-dreiste Beschuldigungen. Aber Vogtländer schien echt besorgt zu sein. 

Sein Blick war bittend, flehend. 

»Bedroht, okay. – Von wem?« fragte Schimanski schließlich. 

Vogtländer streckte die Hand aus, als wolle er nach Schimanskis Arm greifen, ließ es aber dann doch. 

»Man wird sie umbringen«, sagte er eindringlich. »Das müssen Sie ihr klar machen. Nur darum geht es mir. Ich komm’ schon zurecht, glauben Sie mir. Aber Ilona  – bitte, reden Sie mit ihr, bitte.« 

Schimanski lehnte sich ihm gegenüber an die Wand. 

Er wartete auf mehr. 







Es war halb zwölf, als Schimanski die Haftanstalt verließ und in seinen alten Ford Escort stieg. Er stellte das Radio ein und erinnerte sich im gleichen Moment, daß es schon vor seinem Urlaub nicht mehr funktioniert hatte. Er kramte aus dem Handschuhfach eine angebrochene Packung Kaugummi hervor. 

Der Blick in den Rückspiegel zeigte ihm sein schmal gewordenes Gesicht, das sonnengebräunt war. Die Arizona-Sonne. Die tagtägliche Hitze. Das Leben im Freien. 

Behutsam strich er über seinen dichten und sorgfältig geschnittenen Schnauz. Schimanski gefiel sich. Die drei Wochen Urlaub in den Staaten hatten ihm rundum gutgetan. Er hatte die erste Woche in New York verbracht und war von dort aus nach Phoenix geflogen. Die Ranch hatte eine Autostunde entfernt gelegen. 

Okay. Schimanski startete den Ford und setzte zurück. 

Wie gewohnt beschleunigte er schnell und hatte an den drei nächsten Kreuzungen eine Gelbphase. Das kümmerte ihn nicht weiter. Wenn Thanner nicht neben ihm saß, konnte er volle Pulle geben. Er zog von rechts auf die linke Fahrspur, wechselte wieder nach rechts, fädelte sich neu ein. Der Verkehr wurde allmählich dichter. Das Stadtviertel, auf das er zustrebte, war mit Baustellen und Umleitungen gepflastert. Schimanski kannte es nur zu gut. Es war sein altes Revier. Döner-Imbisse, Eckkneipen, unzählige Obst- und Gemüseläden, Waschsalons und Apotheken, Drogerien. Zwei Supermärkte, ein Heimwerkergeschäft und graue Mietshäuser, drei Etagen, vier Etagen. Kleine Dachwohnungen. Hin und wieder flog hier ein Fernseher aus dem Fenster, zerschellten Bierflaschen auf dem Pflaster. Und am Eck prügelten sich Türken mit griechischen Lokalbesitzern. Hier war Schimanski aufgewachsen, und im Nachbarhaus die geile Gilla. Was mochte aus der Rockerlady geworden sein? 

Schimanski parkte den Wagen auf dem Bürgersteig. 



Das Haus Nr. 23 gehörte zu den ganz alten Bauten. Die Tür war aus massivem Holz, dunkelbraun gebeizt. Sie stand offen. 

Schimanski vergewisserte sich an den Klingelschildern und stieg die Treppen hoch. 

An der Wohnungstür im dritten Stock war eine schlichte Visitenkarte angebracht, schwarze Schrift auf weißem Karton: 

»Ilona Vogtländer«. 

Schimanski klingelte. Die Klingel funktionierte nicht. Es war jedenfalls nichts zu hören. Schimanski versuchte es noch einmal und klopfte dann kräftig an die Tür. 

Er hörte leichte Schritte. 

»Ja?« Die Tür war nur einen Spalt breit geöffnet worden. 

Schimanski blickte in ein skeptisches Augenpaar. 

»Ilona? – Ich komme von Ihrem Vater.« 

»Wer sind Sie?« Sie gähnte. Schimanski bemerkte die Kette, die innen vorgelegt war. »Zumindest ist die Frau vorsichtig«, dachte er. Sie hatte ein hübsches Gesicht. Er setzte ein charmantes Lächeln auf und vertraute im übrigen seinen strahlend blauen Augen. »Schimanski, der Weiberheld«, kam ihm automatisch in den Sinn. Thanners mal kopfschüttelnd geäußerte und oft auch abfällige Bemerkungen. 

»Müssen wir das so bereden?« fragte er und ließ kurz seinen Ausweis sehen. »Kripo Duisburg.« 

Ilona zog die Augenbrauen hoch. Doch dann ließ sie ihn kommentarlos ein. Wortlos auch er, folgte Schimanski ihr über den Flur. 

Die Wohnung hatte den typischen Altbauschnitt. Gleich links war die Küche, die offenbar neu gestaltet worden war. Weiße Unterbauten und weiße Hängeschränke, marmorierte Arbeitsplatten, ein schmaler Tisch auf Stahlrohrbeinen, einfache Klappstühle. Das rote Lämpchen der Kaffeemaschine leuchtete. In einem Korb lag eine angebrochene Packung Toast. 



Hinter der nächsten, geschlossenen  Tür war das Bad. Die Dusche rauschte, und Schimanski tippte zwangsläufig auf einen Lover, der wahrscheinlich gleich dummdreist stören würde. Nun gut. Er betrat den Wohnraum und blieb beeindruckt stehen. 

Das Zimmer war modern gestylt, viel Glas und Stahl und helles, weiches Leder. Eine Hi-Fi-Anlage stand auf dem Boden, der Fußbodenbelag war weiß und genoppt. 

Industriebelag. CDs stapelten sich neben einem Packen Zeitschriften. Auf der dicken Glasplatte des Arbeitstisches waren Computer, Boxen und Drucker aufgebaut, lagen ausgedruckte Seiten, Filzstifte, Kleber und Schere, Zeitungsausschnitte und mehrere Fotos, die Ilona allerdings schon zusammenraffte. 

»Kripo«, wiederholte sie jetzt. Sie trug einen leichten, seidenen Morgenmantel. Ihre Beine waren nackt. 

Schimanski riß sich zusammen. 

»Ja«, sagte er und sah sich nach einem Platz um. Über einem Regiestuhl hingen Nahtstrümpfe und ein schwarzer Slip. 

»Und? Was wollen Sie?« Ilona ließ sich auf die Ledercouch fallen und lehnte sich zurück, als interessiere sie die Antwort im Grunde genommen einen Dreck. 

Schimanski blieb stehen. 

»Ihr Vater hat uns um Hilfe gebeten«, sagte er. »Ihm ist gedroht worden. Sie sollen die Finger von seinem Fall lassen. 

Was auch immer das heißen soll. Darum bin ich hier. Er läßt sie übrigens grüßen.« 

»Ah ja. Danke.« 

»Er sagt, daß es eine Morddrohung war.« 

Ilona lachte jetzt kurz auf. Es war ein bitteres, wissendes Lachen. Sie fuhr mit der Hand durch ihr bis auf die Schultern fallendes, dunkles Haar. Schimanski empfand die Geste wie die gesamte Haltung, die Ilona verkörperte, als ungemein provozierend. 

»Die Kripo«, sagte Ilona noch einmal. »Die Kripo fährt bei meinem Vater im Knast auf. Auf einmal. Habt ihr ihn nicht längst abgeschrieben?« 

»Scheiße!« sagte Schimanski. »Ihr Ton gefällt mir nicht. Es geht verdammt-noch-mal um Sie. Um das, was Sie unternommen haben? Was ist das?« 

»Ihr habt es euch verdammt einfach gemacht. Rolf ist unschuldig. Das weiß ich. Mein Vater hat’s nicht getan.  – 

Scheiß drauf, was Ihnen gefällt.« 

Schimanski marschierte zum Fenster, um sie nicht sehen zu lassen, wie stark er sich unter Kontrolle halten mußte. »Easy, let’s take it easy«, hatte ihm der hagere James bei ihren Ausritten immer wieder zugerufen. Bleib locker im Sattel, ein leichter Schenkeldruck genügt. Dann läuft’s schon, und besser allemal. 

»Alle Indizien sprechen gegen Ihren Vater«, setzte er neu an. 

»Indizien!« Sie mußte offenbar alles erst einmal wiederholen. 

»Indizien. Habt ihr ihn euch mal angesehen, genau hingesehen? Wie er sich gibt? Wie er ist? Er kann keinen Menschen töten. Er nicht. Nicht einmal im Affekt.« 

»So?« fragte Schimanski und wandte sich ihr wieder zu. 

»Warum hat er sich denn dann widerspruchslos festnehmen lassen? Er verteidigt sich nicht mit einem Wort. Nach wie vor nicht.« 

»Ihr habt keine Ahnung.  – Sie haben seinen Fall doch auch gar nicht bearbeitet, oder?« 

»Nein, ich war in Urlaub. Aber  – « Er sprach nicht weiter. 

Ilona hatte sich vorgebeugt und ein Tabakpäckchen vom Tisch genommen. Ihr Morgenmantel klaffte auf. Schimanski sah ihre blanken Brüste. Ein gutproportionierter, warmer Körper. 

Bettwarm. Und ein Typ, in dessen Armen sie gelegen hatte. 



Nicht nur gelegen, sich auf, sich unter ihm bewegt hatte. 

Verdammt, er hatte während seines gesamten USA-Urlaubs nur einmal eine Frau gehabt. Eine stark angetrunkene Blondine aus Boston, die am nächsten Tag zurückgereist war. Es war eine eher deprimierende Nacht gewesen. Ein wüstes Gezappel und extrem peinliches Quieken. Ein schaler Geschmack war geblieben und – 

»Ja?« fragte Ilona nach und sah zu ihm hoch. Ihre Blicke trafen sich. 

»Ich habe jetzt mit ihm zu tun«, sagte Schimanski ruhig. 

»Wollen Sie sich nicht was anziehen?« 

Ilona drehte ungeniert ihre Zigarette zu Ende. 

»Sehen Sie weg, wenn es Sie stört. Sagen Sie mir lieber, ob man ihm arg zusetzt.« 

»Wer könnte ihm denn Streß machen?« Schimanski nahm Strümpfe und den Slip vom Regiestuhl und legte die Teile auf den Tisch. Ilona schnaubte abfällig. 

Schimanski setzte sich breitbeinig. 

»Also gut«, sagte Ilona und rauchte ihre Zigarette an. »Noch einmal zum Mitschreiben. Mein Vater hat diese Schlampe nicht vom Balkon gestürzt. Er hat sie geliebt.« 

»Sie hat ihn betrogen. Das ist ermittelt worden.« 

»Ja, ja, ja. Und damit  hatte es sich dann auch schon, ja? 

Schema F. Ein kleines, privates Ehedrama. Zu mehr hat’s bei den ganzen Scheißermittlungen nicht gereicht. Aus die Maus.« 

Schimanski blieb ruhig. 

»Okay, okay«, sagte er. »Wer also steckt dann dahinter?« 

»Sie wissen nicht, wer ihm im Knast gedroht hat.« Das war keine Frage. Es war eine kühl geäußerte Feststellung. Diese dämliche Zicke. Jetzt stieg doch wieder Wut in Schimanski auf. Aber er versuchte es noch einmal. 

»Warum weichen Sie mir aus? Warum sagen Sie nicht, hinter was Sie her sind? Sie sind doch an was dran.« 



Über den Flur huschte eine Person. Sie hatte ein Badetuch umgeschlungen. Feuchte, blonde Haare. Lange Haare. Für einen Moment war die Gestalt im Profil zu sehen. Es war eine Frau. 

Eine Frau. 

Schimanski zog fragend die Augenbrauen hoch. Eine Frau? 

Kein Lover. Eine Mitbewohnerin, eine Freundin? Eine gute Freundin, eine intime –? 

Ilona stand rauchend auf. 

»Ihr habt euch doch von Anfang an nur auf Rolf eingeschossen, und er macht’s euch ja auch verdammt leicht. 

Wenn Sie noch nicht einmal in der Lage sind, rauszukriegen, wer ihn da bedroht – ach, Shit! Was soll’s. – Ich brauche keine Hilfe. Nicht von euch. Jetzt nicht mehr. Sorgen Sie nur dafür, daß ihm da drin nichts passiert. Alles andere pack’ ich schon allein. – Ich muß mich jetzt fertig machen.« 

Sie ging zum Flur. 

Schimanski stand ebenfalls auf. Er war noch nicht mit ihr fertig. Ganz im Gegenteil. 





Das großformatige Schwarzweißfoto zeigte eine auf dem Rücken liegende Frau, die Arme weit ausgebreitet, die Beine unnatürlich verrenkt. Neben ihrem Kopf hatte sich eine große Lache gebildet. Dunkles und zu dieser Zeit noch frisches Blut. 

Eine aufgeplatzte Schädeldecke. 

Schimanski legte das nächste Foto schnell beiseite. Es war eine Detailaufnahme. Er hatte solchen Bildern noch nie viel abgewinnen können, ebensowenig den entsprechenden 

»Tatortbesichtigungen«. Ihm reichte die Tatsache, daß jemand erschossen, erstochen oder erschlagen war, sich aufgehängt hatte, vom Balkon gestürzt war. Wie Eva Vogtländer. 



Er betrachtete die Person auf dem Foto. Sie hatte ein schmales Gesicht und große, schöne Augen, in denen allerdings eine gewisse Härte zum Ausdruck kam. 

Vollgeschminkte Lippen, ein dünnes Lächeln. Dunkles Haar, ähnlich dem Ilonas. 

»Eine Schlampe«, sagte Schimanski, mehr für sich. »Sie sagt Schlampe.« 

»Wer?« 

Schimanski hörte nicht auf die Frage. Er nahm sich das damalige Protokoll vor. 

»Eva Vogtländer«, las er nachdenklich. »Geborene Keller aus Hattingen, Ruhr. Bürokraft. Letzte Arbeitsstelle Spedition Plewitsch.« 

»Wer sagt Schlampe?« 

Schimanski blätterte weiter. 

»Sie hatte was mit diesem Plewitsch. Und sonst? Hier steht nicht mehr über sie. Keine Verwandten, keine weiteren Freunde oder Bekannte.« Er blickte jetzt zu Thanner hinüber, der mit seinen dicken Fingern auf die Tischplatte trommelte. 

»Ilona sagt das.« 

»Ilona. So.« Thanner unterbrach sein Geklopfe. »Du warst also auch noch bei ihr.« Er stand auf und zog seine Weste zurecht. Sein Dreiteiler war dunkelblau und eine Maßarbeit. 

Thanner war sichtlich stolz auf den neuen Zwirn. Er reckte sich. »Sag mal, findest du das eigentlich in Ordnung?« 

»Vogtländer läßt nichts raus. Als ob Eva für ihn nie existiert hätte.« 

»Ob du das in Ordnung findest, habe ich gefragt.« 

»Er hat Angst.« 

»Das ist keine Antwort, Herr Schimanski.« Das »Herr« kam unüberhörbar scharf. Aber Schimanski schien es nicht wahrzunehmen. 



»Ilona stochert irgendwo rum, und er bekommt es zu spüren. 

Sagt er. – Er wollte dich sprechen, weil er gewarnt worden ist. 

Wenn Ilona weitermacht, soll sie umgebracht werden.« 

Schimanski legte das Protokoll zurück und klappte die Akte zu. 

»Ilona«, sagte Thanner. »Ilona.  Wenn ich das schon wieder höre. Da sehe ich doch den Herrn Schimanski gleich wieder den Affen machen. Hörst du mir zu? Diese Ilona, Horst, diese junge Dame hat ihre Stiefmutter gehaßt. Tiefer, abgrundtiefer Haß. Da genügt eine Begegnung, um das zu wissen. Und das ist auch alles, was sie zu bieten hat.« 

»Vogtländer hat mir das nicht vorgespielt. Ich denke, sie ist wirklich in Gefahr. Du hättest ihn sehen sollen.« 

»Danke«, sagte Thanner. »Danke, besten Dank.« Er machte ein paar Schritte durch das kleine Büro, schnippte dabei eine imaginäre Fussel von seinem Jackenärmel. »Ich hatte bereits mehrere Male das Vergnügen. Mit ihm und auch mit ihr  – 

Ilona. – Alles Wichse. – Der Fall ist abgehakt, endgültig.« Er straffte sich erneut. »Ich konnte damit leider nicht warten, bis der Herr Schimanski aus dem Urlaub zurück war. Ein schöner Urlaub, wie ich ja inzwischen weiß. Eine ›befreiende‹ Zeit, ja? 

So war’s doch. Frei von des Tages Mühen und Plagen. Frei von dem Alten und von nervigen Kollegen. Frei von dusseligen Spießern wie mir.« 

»Thanner«, sagte Schimanski matt. »Kannst du endlich mal damit aufhören? – Du wolltest nicht mit.« 

»Ich konnte nicht. Keine drei Wochen. Aber acht Tage New York, warum nicht.« 

»Dann sag es nächstes Mal, verdammt-noch-mal.« 

Schimanski war es langsam leid. 

»Wir sind schließlich ein Team«, sagte Thanner. »Man hätte es sogar als Bildungsurlaub anmelden können.« 



Schimanski schüttelte nur den Kopf. Bildungsurlaub. Allein bei dem Gedanken überlief es ihn kalt. Mit Thanner eine Woche beim NYPD, das wäre ein einziger Horror gewesen. 

Nachtstreife womöglich. Thanner und ein Rudel Crack-Kids, großartig. Ein Anzug- und Krawattenträger in der Bronx. Er winkte unwillig ab. 

»Aber nein«, setzte Thanner noch einen drauf. »Der Herr Schimanski reißt lieber irgendwelche Miezen auf, hier wie dort. Er hat nichts anderes im Kopf.« 

»Halt die Klappe«, sagte Schimanski nun doch. Er setzte neu an. »Das stinkt förmlich nach einem üblen Ding. Mit Vogtländer ist so gut wie nichts erledigt.« Er schnappte sich seine abgetragene Jacke vom Haken und ließ Thanner allein im Büro zurück. 

Auf dem Weg zum Fahrstuhl kam ihm Hänschen entgegen, dick und fröhlich wie eh und je. 

»Hallo, Schimmi, schon gehört? Ein Amerikaner, ein Chinese und unser Chef stehen oben im Himmel vor dem alten Herrn – « 

»Erzähl es Thanner. Der braucht was zu lachen.« 

»Das ist kein Witz.« Hänschen rollte die Augen. »Der alte Rauschebart schickt uns die Sintflut – « 

Schimanski zupfte ihm die aus der Jackentasche hervorlugende Tüte weg. Bäckerei Schrothmann. Er klaubte ein Mandelhörnchen heraus und dankte, bereits kauend. 

Hänschen fand keine Worte. Mit offenem Mund sah er Schimanski nach. 





Schimanski bretterte über die Straße zum Hafen. Er hatte seinen Privatwagen in die Werkstatt gegeben und sich ein Dienstfahrzeug ausgeliehen. Eine heiße Kiste. Der Wagen brachte es auf 250 Stundenkilometer. Die Straßenlaternen schossen nur so vorbei. 

Die Gegend sah aus wie überall auf der Welt, wo Waren umgeschlagen, Handel im großen Stil betrieben wurde. Flache Lagerschuppen, Wellblechbaracken, riesige Parkplätze, Autoreparaturwerkstätten, Vertrieb von technischen Gasen, eine Limonadenabfüllanlage, Elektronik und Schiffsmotoren. 

Laster wurden be- und entladen, an einer Pommesbude gönnten sich einige Arbeiter ein Bier. Es war bestimmt nicht ihr erstes. 

Schimanski hatte das Radio eingeschaltet und hörte die  15-Uhr-Nachrichten. Im nördlichen Ruhrgebiet protestierten Bergleute gegen die Schließung einer der letzten Zechen. Sie drohten drastische Maßnahmen an, Sitz- und Hungerstreik unter Tage. In Bochum war am Vormittag eine Sparkasse überfallen worden. Die beiden Täter hatten ein halbes Dutzend Geiseln genommen. Großeinsatz der örtlichen Polizei. Ein fünfjähriger Junge wurde vermißt. Auf der B 1 bildete sich zwischen Gelsenkirchen und Essen ein Stau, und in Düsseldorf war eine Karnevalsprinzessin als Mann geoutet worden. Das Wetter: weitgehend sonnig mit Temperaturen bis 25 Grad, gegen Abend kleinere Gewitter, nachts zeitweise Regen. 

Der Nachmittagsmoderator kündigte sich mit einer Trillerpfeife an und blendete brasilianische Samba-Musik auf. 

Am Zuckerhut, da lebt man gut. 

Ja, Scheiße! 

In der Weite Arizonas fand man Ruhe, da hatte Schimanski zu sich gefunden. Eine Formulierung, die er so nie verwenden würde. Nein, er war einfach verdammt glücklich gewesen. 

Ausgeglichen. Obwohl er jeden Morgen Eier und Speck, Würste und etliche Waffeln mit Sirup verzehrt hatte, war er nicht ein Gramm schwerer geworden. Den ganzen Tag über hatte er sich im Freien bewegt, nach jedem Ausritt war er kurz in die Ranch-Sauna gegangen, hatte sich im Whirlpool entspannt, dabei einen Softdrink geschlürft und mit anderen Gästen geplaudert. Gute Geschichten gehört, natürlich auch die vom Tellerwäscher und Ölmillionär. Egal, ob sie maßlos übertrieben waren  – es hatte schlichtweg Spaß gemacht, den offen auftretenden Typen zuzuhören. »Was ist das Problem?« 

war immer wieder gefragt worden. Du kannst alles schaffen, du kannst alles haben. Mann, das Land ist groß genug. Du kannst Felder anlegen, du kannst Vieh züchten. Bau dir ein Haus, such dir eine Frau, hab mit ihr Kinder und leg abends die Füße hoch. 

Das ist es doch. Ganz einfach. Hey, und wenn dir jemand dumm kommt, zeig ihm dein Schießeisen und putz ihn weg, wenn’s nicht anders geht. Okay, Mann? Sei ein Mann. 

Schimanski nickte sich selbst zu und suchte einen anderen Sender. 

Thanner. Mein Gott! Thanner hätte ewig und drei Tage mit den Amis diskutiert, jede ihrer Äußerungen problematisiert, von wegen Faustrecht und überhaupt. Schimanski stoppte ab. 

Auf einer riesigen Schrifttafel waren mehrere Firmennamen aufgelistet. 

 Internationale Spedition R. Plewitsch. Halle 17 A.  

Vor ihm lagen die Hallen 13 bis 15. Weiter hinten war eine zweite Toreinfahrt. Etwas langsamer fuhr Schimanski weiter. 

Es war wirklich ein verdammt tristes Gelände. Hier jeden Tag arbeiten zu müssen, kam der Verdammnis gleich, dem Knast. 

Schimanski sah Vogtländer wieder vor sich. In dem verwaschenen Trainingsanzug, unrasiert. Ein gebeugter, ein gebrochener Mann mit dunklen und tieftraurigen Augen. Ein Mörder? 

»Ihr habt ja keine Ahnung«, hatte Ilona gesagt. 

Keine Ahnung. Von was? Was wußte sie? 

Schimanski bog auf einen ungepflasterten Hof ein. Vor der Halle 17  A parkte ein Fünfeinhalbtonner. Duisburger Kennzeichen. Die Plane war mit einer dicken Staubschicht bedeckt. Auf der Rampe waren südländisch aussehende Arbeiter in ein heftiges Gespräch verwickelt. 

Schimanski grüßte vertraut-lässig zu ihnen hinüber. Sie erwiderten seinen Gruß nicht, aber einer von ihnen verschwand gleich darauf im tiefen Dunkel der Halle. 

Das Büro war gleich links neben dem Eingang. Ein schlichter Verkaufstresen trennte es von dem Gang ab, der offensichtlich ins Lager führte. An einem der beiden aneinandergestellten Schreibtische saß eine Frau. 

Sie wandte sich Schimanski zu und erschrak. 

»Sind Sie mir nachgefahren?« 

Schimanski erkannte sie jetzt auch. Das blonde Haar. Ihr Profil. Sie hatte ein angenehmes, weiches Gesicht und war nur dezent geschminkt. 

»Nein«, sagte er ruhig. »Aber ich bin schon überrascht.« 

»Ich  – ich arbeite hier nur aushilfsweise.« Sie war aufgestanden und strich ihren Rock glatt. Er lag eng an und betonte ihre kräftigen Schenkel. Unter ihrer gestreiften Bluse hoben sich gut entwickelte Brüste ab. Schimanski mochte diesen Typ Frau. Sie hatte etwas Bodenständiges, eine gewisse Schwere, unter der jedoch meistens Hitze glühte. Eine leichte Röte legte sich auf ihr Gesicht. Als ob sie erraten habe, was er gerade dachte. 

»Ihre Freundin hat uns nicht vorgestellt – Schimanski«, sagte er. »Horst Schimanski.« 

»Ich  – ich weiß. – Petra.« Sie trat jetzt näher an den Tresen. 

»Carstens. Was – kann ich was für Sie tun?« 

»Sicher«, sagte er. »Sie können mir sagen, ob Sie auch schon zu Evas Zeit hier gearbeitet haben. Ich kann mich nämlich nicht erinnern, eine Aussage ›Carstens‹ gelesen zu haben  – 

Petra.« Auch ihr Name gefiel ihm. Er hatte kurz vor Augen, wie sie aus der Dusche kam und an sein Bett trat. Das Handtuch zu Boden fallen ließ, sich über ihn beugte, sich auf ihn hockte. Schwer. Petra, die Erdige. Feuchtes Moos. 

Er sah sie offen an. 

»Ich hatte mit  – mit Frau Vogtländer kaum was zu tun. Ich kannte sie eigentlich gar nicht.« 

»Ah ja, aber Ilona – « 

»Das ist etwas anderes«, sagte sie. 

»Inwiefern?« 

»Ilona – wir haben uns so angefreundet.« 

»Einfach so?« Schimanski lächelte. »Wann denn? Schon vor Evas Tod oder erst danach?« 

»Ich  – irgendwann. Ilona kam manchmal.« Sie senkte den Kopf. »Sie kann nicht lügen«, dachte Schimanski. »Das ist gut.« 

»Das glaube ich Ihnen nicht«, sagte er. »Aber wie auch immer, was heißt angefreundet?« 

»Warum wollen Sie das wissen? Das ist  – das ist ausschließlich meine Privatangelegenheit.« 

Schimanski verstärkte sein Lächeln. 

»Das war auch meinerseits nur eine private Frage. Sie übernachten doch offenbar bei Ilona.« 

»Ja, und?« 

»Und Sie wissen, warum ich heute bei ihr war. Ich vermute da einen Zusammenhang.« 

»Einen Zusammenhang?« Sie kräuselte die Stirn. »Was – was für einen Zusammenhang?« 

»Zwischen Ilonas Herumschnüffeln und Ihrer – Ihrer intimen Freundschaft.« 

»Wie – wie Sie das sagen – es – das hört sich gemein an.« 

»Gemein?« 

»Ja, schmutzig. Häßlich.« 

Schimanski mußte lachen. 



»Hören Sie«, sagte er. »Wir sind beide schon einige Jährchen aus der Pubertät. Sie haben Ihren privaten Spaß mit Ilona  – 

geschenkt. Auch wenn ich das persönlich bedauere, es interessiert mich nicht weiter – « 

»Ihr seid doch alle gleich«, unterbrach sie ihn. 

»Mensch, Mädel – « 

»Hören Sie auf! Ich  – ich habe zu tun.« Hinter Schimanski war die Tür zum Lager geöffnet worden. Petra setzte sich im gleichen Moment wieder an ihren Schreibtisch und tat geschäftig. 

Schimanski drehte sich um. 

Er sah einen ausgesprochen gepflegten Mann auf sich zukommen. Er hatte glatte, schwarze Haare und einen schmalen Schnauzbart. Sein Anzug mußte ein Vermögen gekostet haben. 

Der Mann hatte ein Schreibbrett mit einer Klemmvorrichtung in der Hand. 

»Ja, bitte?« fragte er mit einer leicht singenden Stimme. 

»Die Kripo«, sagte Petra. »Der Herr möchte zu Ihnen, Herr Plewitsch.« 

Schimanski warf ihr einen kurzen Blick zu, grinste und sah wieder zu Plewitsch hin. 

»Exakt«, sagte er. 





Reiko Plewitsch setzte sich nicht an seinen Schreibtisch, und er bot Schimanski auch keinen Platz an. Er fingerte eine Zigarettenpackung hervor und klopfte sich eine Filterlose heraus. Schimanski zögerte nicht, gleich zur Sache zu kommen. 

»Sie hatten ein Verhältnis mit Eva«, sagte er. 

»Ja – und?« 

»Es gibt da einen neuen Aspekt.« 



Plewitsch nickte, als verstehe er. Er lehnte sich lässig an die Schreibtischplatte und begann beiläufig, ein paar Papiere zu ordnen. Schimanski beobachtete ihn aus wachen Augen. Der Mann war ihm äußerst unangenehm. Ein eitler Schönling. 

Einer von der Sorte, die Aggressionen hervorriefen. Bei ihm zumindest, dem Ruhrpott-Prolo. Ey, sofort einen auf die Schnauze hatten sie sich früher in ihrer Clique zugerufen, wenn ihnen so ein Fatzke in die Quere gekommen war. So ein überhebliches Arschloch. 

Plewitsch lächelte, als ob er Schimanskis Gedanken erraten habe. 

»Und in welcher Hinsicht – bitte?« fragte er jetzt. Das »bitte« 

kam ätzend. »Wollen Sie mir das nicht sagen?« 

Schimanski vergrub die Hände tief in seine Jackentaschen und wippte, bewußt provozierend, auf den Fußballen. 

»Wie war sie?« sagte er. 

»Wie meinen Sie das?« 

»Ihre Beziehung. Ihre Affäre, Ihr Rumgebumse.« 

Plewitsch verstärkte sein ironisches Lächeln. Er schüttelte leicht vorwurfsvoll den Kopf. 

»Eva wollte mit mir zusammenziehen«, sagte er dann. 

»Sie kannten Sie aber noch nicht sehr lange, ein knappes halbes Jahr. Ist das richtig?« Natürlich war es das. Schimanski ließ das Wippen und trat näher an Plewitsch heran. Er war parfümiert. Er roch gut, aber er war Scheiße. Ein aalglattes Stück Scheiße. »Ihr habt ja keine Ahnung«, kam ihm Ilona wieder in den Sinn. »Keine Ahnung von Eva, keine Ahnung von Plewitsch«, dachte Schimanski weiter. Er baute sich vor Plewitsch auf. 

»Auf was wollen Sie hinaus?« 

Schimanskis Blick fiel auf den unaufgeräumten Schreibtisch. 

Papiere, Terminkalender, eine Rechenmaschine, Schreibutensilien. Ein gerahmtes Foto. Ein lachender Plewitsch vor einem Laster, zusammen mit zwei Fahrern. Die Daumen gereckt. Eine gute Tour, ein dickes Geschäft. Klasse! 

»Sie haben kein Bild von ihr?« 

Plewitsch runzelte jetzt die Stirn. Er drückte seine Zigarette aus und setzte sich auf seinen  hohen Sessel. Er rollte ihn ein wenig zurück, ging auf Distanz. 

»Was soll das?« fragte er ein wenig ärgerlich. »Ich bin nicht sentimental. Was soll ich Ihnen jetzt noch über Eva sagen? Sie ist tot. Dieser Wahnsinnige  – sagen Sie, geht das etwa von Vogtländer aus? Ich habe –?« 

»Ja?« 

Plewitsch hatte sich mit einer unwilligen Geste unterbrochen. 

»Ich habe bereits alles zu Protokoll gegeben, alles, was Eva und mich betraf. Das können Sie nachlesen.« 

»Wußten Sie denn alles von ihr?« 

»Ich verstehe nicht – « 

»Gab es keine anderen Männer?« Das konnte bei einem Typ wie ihm greifen. Einen Stachel setzen, wenn auch erst im nachhinein. Zufrieden stellte Schimanski fest, daß Plewitsch schmallippig wurde, es sichtlich in ihm arbeitete. Schließlich aber strich er mit einer energischen Geste sein tiefschwarzes Haar zurück. 

»Und wenn«, sagte er. 

»Das interessiert mich aber verdammt-noch-mal  sehr. Nichts da ›und wenn‹. Kennen Sie jemanden –?« 

»Dieser Vogtländer ist doch ein mieser Hund«, sagte Plewitsch. »Ja, schon möglich, daß sie Freunde hatte. Wer hat die nicht? Gute Bekannte  – Verehrer. Es waren einige hinter ihr her.« 

»Namen?« 

»Ich kenne keinen, keinen persönlich. Es hat mir auch nichts ausgemacht. Wir wußten, was wir aneinander hatten. Es lief gut mit uns, sehr gut.  Ich  hatte keinen Grund, ihr in irgendeiner Weise nachzuspionieren. Ich nicht!« 

»Sie haben ihr restlos vertraut? In jeder Beziehung? Auch, was Ihre Geschäfte anbelangt?« 

»Meine Geschäfte –?« 

»Finanzen, Umsatz – Geld«, hakte Schimanski nach. »Sie hat doch hier bei Ihnen gearbeitet, und wenn es zwischen Ihnen so klasse abging – gab’s da keine gemeinsamen Überlegungen?« 

»Das war bei uns kein Thema.« 

»Nur geil ficken?« konnte sich Schimanski nicht verkneifen. 

»Keine Kohle, keine finanziellen Ansprüche –?« 

»Dieser Ton gefällt mir nicht.« 

»Hat beim Geld der Spaß aufgehört?« 

Reiko Plewitsch stand auf. Er straffte sich. 





Es war die siebte Runde. Schimanski kippte den Korn und spülte mit dem inzwischen schon bitter schmeckenden Bier nach. 

»Wenn dich eine Frau aus heiterem Himmel verläßt, kriegst du das große Entsetzen«, sagte Klaus. Klaus, der Wonneproppen, der Trainingsanzugträger. Er faßte sich an den Hals und mimte Horror. 

»Frauen versteht der Mann einfach nicht«, unterstützte ihn Helmi. 

Helmi hatte damals zur Clique gehört, war der absolute Motoguzzi-Freak gewesen. Mitte der Sechziger noch die Elvis-Tolle, dann immer länger herabfallende Haare, Stirnband und offene Lederweste auf nackter Haut, jetzt ein glatzköpfiger Totenschädel mit Aknenarben. 

Er klopfte Schimanski kumpelhaft auf den Rücken. 

»Muß man ja auch nicht«, ergänzte er. »Man muß sie nur zu nehmen wissen – immer fit im Schritt.« 



»Klar«, sagte Schimanski. »Alles klar.  – Die nächste auf mich.« Der am Zapfhahn stehende Otto bestätigte knapp. Das Bier floß, ein gutes Pils. »Ein gutes Pils braucht sieben Minuten«, spulte die Schleife in Schimanskis Kopf ab, »sieben Minuten und raus mit der Rute, stramm nach mehreren Pils, stehst du aufrecht an der Schüssel, in der einen Hand den Rüssel – « 

Marianne Rosenberg sang. 

Klaus zog seine Trainingshose hoch und watschelte zur Musikbox. 

»Schwuchtelmusik«, schnaubte er. 

Schimanski war vor ihm an der Box. 

»Western. Country und Western – die Rose der Prärie.« 

»Dich vergess’ ich nie!« stimmte Helmi vom Tresen her ein. 

»Mensch, Schimmi, heute machen wir richtig einen drauf!« 

Beim zwölften Bier hingen sie, müde geworden, nebeneinander am Tresen und philosophierten bruchstückhaft vor sich hin. 

»Lesben sind äußerst sensibel.« 

»Die Katze muß kastriert werden, kastriert, sag’ ich.« 

»Jeder Mensch braucht seine Freiheit.« 

»Afrika ist schon in Duisburg, ehrlich jetzt  – Schimmi, Schimmi, guck dich doch bloß mal um.« 

»Erst die Gelben, dann zehn kleine Italiener.« 

»Sie ist ‘ne Lesbe«, sagte Schimanski dumpf. »Und Petra  – 

schön fest alles.« 

»Man macht sich zu oft zu viele Gedanken.« 

»Die Jugos, die Knofis.« 

»Seit wann?« fragte Schimanski jetzt laut. »Seit wann geht das mit den Jugos  – das wär’ die Frage. Und auch die Antwort.« 

Helmi schnappte mit den Zähnen nach seinem Pilsglas. Otto nahm es ihm weg. 



»Wird spät, Jungs«, sagte er. »Nun wollen wir mal in die Heia.« 

»Zahlemann, du bist dran!« lallte Klaus. »Ich geh’ noch pissen.« 

In dieser Nacht schlief Schimanski schlecht. Er wälzte sich unruhig hin und her und schaltete schließlich das Radio ein. Er hörte eine Sendung über Chet Baker. Unzählige Frauen und Rauschgift, immer wieder den Schuß. Die reale Welt existierte nicht mehr. Allein mit seiner Trompete, erschuf er sich endlose Weiten und lichte Höhen. Ein höllisches Feuer verzehrte ihn, aber selbst aus dem Schmerz formte er noch funkelnde Kristalle. 

Schimanski träumte sich in einen kurzen Schlaf. 

Am frühen Morgen stellte er fest, daß er außer einem Rest Cola nichts Genießbares im Haus hatte, in seiner Wohnung, in seinen verdammt verkommen wirkenden zwei Zimmern. Er beschloß, gelegentlich einmal Ordnung zu schaffen. 





Zweites Kapitel 







Thanner beugte sich über den Rand des Müllcontainers. Ein höllischer Gestank schlug ihm entgegen. Hastig trat Thanner einen Schritt zurück und zog sein Taschentuch aus der Tasche. 

Es war blütenweiß und ordentlich gefaltet. Thanner hatte es selbst gewaschen und gebügelt. Zusammen mit sechs ebenfalls weißen Unterhosen, sechs gerippten ärmellosen Unterhemden und drei dezent gestreiften First-class-Hemden. Bei 40 Grad und mit Weichspüler. Thanner hatte jeden Donnerstag seinen Waschtag. Während die Maschine lief, spülte er das Geschirr, brachte neue Ordnung in den Kühlschrank und gönnte sich dabei manchmal auch eine Flasche Vitamalz. 

Er hielt sich das Taschentuch vor die Nase und riskierte einen zweiten Blick. 

Die Schönheit der jungen Frau hatte nicht wesentlich gelitten. 

Es war ein südländischer Typ mit langen, schwarzen Haaren und sehr viel längeren Beinen. Die Haarsträhnen schlängelten sich über faulige Apfelsinenschalen, Chappi-Konservendosen und verkackte Kinderwindeln. Die Frau war nur mit Slip und BH bekleidet, trug aber hochhackige, geschnürte Lederstiefel, die bis zu den Knien reichten. 

Ihr Hals wies eine tiefe Einschnittspur auf. 

Thanner schreckte herum. 

Wenner, der unter Kollegen gemeinhin »Dr. Brinkmann« 

genannt wurde, lächelte ihn freundlich an. 

»Wen haben wir denn da?« fragte er mit seinem antrainierten TV-Serien-Charme. 

»Sieht nach einer Dame aus dem Milieu aus«, sagte Thanner. 

Er hüstelte. Dr. Brinkmann warf einen Blick in den Container. 



»Oh, oh, oh«, sagte er. »Die Dame ist aber sehr tot.« 

»Tot reicht mir schon«, meinte Thanner und trat beiseite. Er hatte genug gesehen. Keine Tasche, also auch keine Papiere. 

Eine unidentifizierbare Gunstgewerblerin. Wahrscheinlich illegal eingeschleust. Mahlzeit. 

Thanner verspürte schon wieder Hunger, obwohl er reichlich gefrühstückt hatte. Wie jeden Morgen hatte er sich mit der entsprechenden Vorfreude den Küchentisch gedeckt. Ein hölzernes Brettchen, Messer und Löffel, Tasse und Untertasse, Eierbecher, Zucker und Milch, Butter, Marmelade und abgezählten Aufschnitt. Während der Kaffee durchgelaufen war, hatte er beim Bäcker gegenüber seine zwei Brötchen und die regionalen Morgenzeitungen gekauft. Die Überschriften auf der ersten Seite hatten verkündet, daß der Rhein sauberer sei als sein Ruf. Man könne in dem Fluß baden. Thanner wäre nie auf einen solchen Gedanken gekommen. In jedes Gewässer pißten Leute, Schimanski vorneweg. Er hatte ihn natürlich wieder einmal nicht erreichen können. Wahrscheinlich trieb er es noch mit irgendeiner Tussi. Ilona schlimmstenfalls. Ilona Vogtländer. 

Einer der herumstehenden Nichtsnutze machte sich Thanner bemerkbar. 

»Hier, Meister, hier hazze ‘nen Zeugen.  – Schiebste den Türken-Aldi auf und wat hazze im Angebot? Toffte Alte, jou, aber kalt.« 

»Kennen Sie die Frau?« Thanner steckte sein Taschentuch zurück und zog sein Jackett zurecht. 

»Wat soll ich die kennen, ich hab’ se entdeckt.« 

»Das eine schließt das andere nicht aus.« 

Der unrasierte Fettwanst lachte meckernd. Er wandte sich an die übrigen Schaulustigen. 

»Ey, der Meister hier is ‘n ganz Schlauer.« Er grinste Thanner an. »Philosoph, wa?« 



»Das wird heiter«, dachte Thanner und lockerte seine Gelenke. 

»Der Meister gibt dir gleich was auf die Ohren. Ich hab’ dich was gefragt.« 

»Ey, ey, ey – der ganz harte Typ, oder wie seh’ ich dat?« 

»Uhrzeit?« 

»Wa –?« 

»Wann gefunden? Aber dalli, bitte.« 

Ein zweiter Schlaumeier mischte sich ein. 

»Drahtschlinge, sach’ ich  ma. Saubere Arbeit.« Ein Experte. 

Thanner sah ihn nur an. »Profis, würd’ ich ma sagen. Sach’ ich immer schon, in Duisburg ham wir schon längst die Mafiosi am Wirken. Wo du auch hinguckst – « 

»Hin und wieder auch mal auf die Uhr?« 

»Hä?« 

»Is ‘n ganz Pingeliger«, sagte der Fettwanst zu dem Experten. 

»Siehste doch schon, allein vonne Klamotten her. – Ey, seid ihr mit Fuffzig hier ran? Schön auf die Gemütliche? Mann, dat hat ja wat gedauert.« 

»Schnauze«, sagte Thanner und winkte die soeben eintreffenden Techniker zum Container. 

Der Fettwanst wandte sich ab. 

»Arschgeige«, sagte er. 

Das war zuviel. 

Mit einem Satz war Thanner bei ihm und packte ihn am Kragen. 

Auch  Schimanski studierte an diesem Morgen die Tageszeitung. Es war ein Boulevardblatt, und es hatte den Aufmacher: »Andi mit Hechtrolle in Love!« Andi, Andreas Behrens, war ein sechzehnjähriges Tennis-Genie, Anwärter auf die Nummer eins der Weltrangliste. Zum  Entsetzen seiner Eltern und vor allem seines Trainers Gerber hatte er sich offenbar verliebt. Ein findiger Reporter hatte herausgefunden, wer das Mädel war. Sie wohnte in Hamburg und war Schreibkraft bei einer Versicherung. Ein unscharfes Foto war breit über den Artikel gezogen. Es zeigte eine auf einer Wiese liegende junge Frau mit freiem Oberkörper. Bettina, 18, beim Sonnenbaden an der Binnenalster. Soweit man erkennen konnte, ein nettes Ding.  »Andi darf jetzt nicht leichtsinnig werden«,  kommentierte der Trainer.  »Er hat eine große Zukunft vor sich, und es wäre unverantwortlich, wenn ich zuließe, daß er sie sich verbaut. Für eine ernsthafte Beziehung ist er auch noch viel zu jung.« 

»Unverantwortliche Scheiße«, maulte Schimanski und orderte noch mehr Kaffee. Der Kioskbesitzer schenkte ihm nach. Er kaute auf einem Zahnstocher herum. 

»Heute ohne das Walroß?« fragte er. 

Schimanski zwang sich ein Grinsen auf. 

»Thanner frühstückt lieber allein«, sagte er. »Er will nicht, daß dabei geraucht wird.« 

»Meint meine Alte auch. Ich muß auf den Balkon oder gleich auf den Lokus. Ist vielleicht auch besser so, schon vonne Gardinen her.« 

Schimanski nickte und zündete sich genüßlich eine an. Er blies den Rauch in die klare Morgenluft. Er hatte sich schon wieder etwas vorgenommen. 





Dr. Brinkmann verteilte sanft die Salbe auf Thanners Handrücken und schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. 

»Du könntest belangt werden«, sagte er. »Die Bevölkerung reagiert momentan äußerst sensibel auf polizeiliche Übergriffe.« 

»Nicht bei Behinderung komplizierter Ermittlungen«, sagte Thanner. Dr. Brinkmann wickelte ihm einen elastischen Verband um die Hand. Er sah zu dem Fettwanst hinüber, der demonstrativ blutigen Rotz spuckte. 

»Wo bleibt eigentlich dein Schätzchen?« fragte er. 

»Willst du auch was auf die Fresse?« schnauzte Thanner. 

»Oh, oh, oh, hatten wir eine so schlimme Nacht –?« 

»Mach zu. Ich brauche Schimanski nicht bei jedem Scheiß – 

Herrn Schimanski. Der Herr ist ohnehin noch in Urlaubslaune. 

Amerika  – ich möchte gar nicht erst wissen, was sie ihm da alles vorgekaspert haben.« 

»Amerika ist groß«, sagte Dr. Brinkmann verträumt. Thanner sah ihn nur kopfschüttelnd an. 





Schimanski kuppelte den Gang aus und ließ den Dienstwagen in die nur spärlich erleuchtete Tiefgarage rollen. Er bremste neben einer von mehreren dort parkenden Taxen ab und stieg aus. Die Tür zum Büro der Taxizentrale stand offen. 

Schimanski klopfte trotzdem an. 

»Kein Bedarf«, sagte ein hagerer Endvierziger, der einen Taschenrechner bearbeitete. »Auch nicht aushilfsweise.« Er blickte kurz hoch. »Danke, aber wir sind voll.« 

Hinter der großen Trennscheibe sah Schimanski eine telefonierende Frau. Sie erwiderte seinen Blick. 

Schimanski vernahm gedämpftes Quäken. Der Hagere war nicht allein in seinem Büro. Direkt neben der Tür lümmelte ein junger Typ in Leder herum. Er hatte Walkman-Stöpsel in den Ohren und blätterte in einer »Cosmopolitan«. 

»Ilona Vogtländer fährt für Sie«, sagte Schimanski zu dem Hageren. 

»Verstehe – tut mir leid. Keine Privatadressen.« 

»Die Adresse ist bekannt.  – Kripo.« Schimanski ließ seinen Ausweis sehen. Der Ledertyp drehte die Lautstärke seines Walkmans runter. Der Hagere legte seinen Rechner beiseite. 



»Wenn jemand Anzeige gegen sie erstattet hat  – vergessen Sie’s. Für die Frau leg’ ich meine Hand ins Feuer.« 

»Ist sie so gut?« 

»Noch besser. Eigentlich unbezahlbar. Um was handelt sich’s denn?« 

Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und angelte einen Zigarillostummel aus der Hemdtasche. Der Ledertyp wedelte sich schon mit der Zeitschrift Frischluft zu. 

»Sie wird bedroht. – Anonym.« 

»Und damit ist sie zu Ihnen gelaufen? – Die Vogtländer doch nicht.« 

»Genau, die kommt mit so was von alleine klar«, ergänzte der Ledertyp. 

»Hat dich jemand gefragt?« fuhr der Hagere ihn an. »Was hängst du eigentlich hier rum? Deine Abrechnung braucht noch was, das siehst du doch.« 

Der Typ rollte pikiert die Zeitschrift ein. 

»Zeit ist Geld, Chef.« 

»Das mußt du mir gerade sagen. Nimm dir den Zwo-Acht vor, der braucht Öl.« 

»Mein Geld – « 

»Ab! Los, verschwinde.« 

Der Ledertyp schlängelte sich an Schimanski vorbei nach draußen. Er machte ein Schmollmündchen. Eine Schwuchtel. 

»Ein Klugscheißer«, sagte sein Chef. »Für den würde ich nicht geradestehen. Aber die Vogtländer  – ist sie wirklich zu Ihnen?« 

»Nicht direkt. Ihr Vater sagt das. – Gab’s in der letzten Zeit irgendwelche Vorfälle? Belästigungen?« 

»Belästigungen gibt’s ständig. Aber wie gesagt, die Vogtländer kann damit umgehen. Die haut so schnell nichts um. – Vorfälle –?« Er ließ das Wort im Raum stehen, stieß sich von seinem Schreibtisch ab und klopfte gegen die Scheibe. 



»Fragen Sie bei ihr nach. Wenn eine was weiß, ist sie es  – 

Kirsten.« 

Kirsten telefonierte noch, aber sie nickte einladend. 

Thanner sah zu, wie der Leichensack abtransportiert wurde. 

Die Schaulustigen zerstreuten sich. Urplötzlich fühlte sich Thanner absolut einsam und verloren. Es war ein ärmliches Viertel, in dem er sich befand. In der Nachkriegszeit gebaute Mietshäuser. Klinkerbauten, durchgängig viergeschossig mit flachen Dächern. 

Thanner war in einem gutbürgerlichen Haushalt aufgewachsen. Hinter seinem Elternhaus hatte es einen großen Garten gegeben, einen Sandkasten, den er ganz für sich allein gehabt hatte. Stundenlang hatte er dort gespielt, Burgen gebaut und Gräben geschaufelt. Seine Mutter war stolz auf ihn gewesen. Stolz darüber, daß ihr Liebling sich so schön zu beschäftigen wußte. Niemals heulte oder auch nur herumquäkte. 

Jetzt war ihm zum Heulen. 

Von einem Moment auf den anderen. Und er wußte noch nicht einmal genau, warum. Seine Hand tat weh, aber das war es nicht. 

Die Traurigkeit kam von ganz tief in ihm. 

Sein Hals wurde eng. 

Es war ein ausgesprochen schöner Tag. Die Sonne stand an einem blaßblauen Himmel. Ein leichter Wind wehte. Er brachte den Geruch des Industriehafens mit sich. 

Thanner dachte daran, daß es Frachtschiffe gab, die Passagiere mitnahmen. Nach Holland, nach Frankreich. Einmal dort, konnte man Weiterreisen. Runter nach Afrika. In den schwarzen Erdteil. Weit weg. Er war bisher nicht viel gereist. 

In seiner Ehe – er verbot sich, daran zu denken. Wenn er auch noch damit anfing, würden ihm sofort Tränen in die Augen schießen. 



Er schluckte. 

Zwei Schulmädchen schlenderten an ihm vorbei. 

Sie trugen kurze Glockenröcke und derbe Stiefel. 

Und sie teilten sich zweifelsfrei einen Joint. Thanner ließ sie ziehen. Er seufzte nur. 





Schimanski wußte auf Anhieb Bescheid. Kirsten kam aus einer ähnlichen Ecke wie er, war eine echte Straßenpflanze. Klar und direkt, und mit unverhohlenem Interesse  an dem Typ Mann, den er verkörperte. Nichts wäre einfacher, als mit ihr ein Date zu vereinbaren, bei dem es ohne Umschweife zur Sache ging. 

»Du kennst sie näher, auch privat?« Das »du« kam ihm mühelos von den Lippen. 

»Ich sach’ ma so«, sagte Kirsten und nahm die angebotene Zigarette. »Sie erzählt mir schon mal was. Was genau willste denn hören?« 

»Das mit ihrem Vater. Seine Verhaftung.« 

»Das macht ihr echt zu schaffen. Sie is hundertpro davon überzeugt, daß er unschuldig ist.« 

»Das glaub ich allmählich auch.« 

»Rollt ihr das neu auf?« 

»Ich versuch’s. Was sagt sie noch?« 

»Richtig rankommen tust du bei ihr ja nicht  – okay. 

Moment.« Sie nahm einen Anruf an. »Uhland 31 – ja, danke. 

Auf welchen Namen?  – Ich wiederhole, Jürgens. Ja. Innerhalb von sieben Minuten. Danke.« Sie gab über Funk weiter. 

»Bezirk Zwo. Uhlandstraße 31, Jürgens. Nichtraucherwagen. 

Der Fahrgast wartet vor dem Haus.« Die Bestätigung kam umgehend. 

»Wagen 2-4-9. Übernehme.« 

»Danke, 2-4-9«, sagte Kirsten und drehte sich wieder zu Schimanski um. »Okay«, wiederholte sie. »Ich bin einmal mit ihr in die Kiste, aber das heißt nichts. Nichts von ihr aus, ich mein’, sie hat da auch nicht viel mehr abgelassen. Et war einfach nur ‘n geiles Ding.« 

»Verstehe«, sagte Schimanski. Er sah auf den Einsatzplan der Woche. 

Kirsten nickte wissend. 

»Du siehst ja, sie fährt meistens nachts. – Okay, sie versucht, was über ihre Stiefmutter rauszukriegen, mehr weiß ich auch nicht. Sie hält sie für ‘n abgefucktes Miststück, soll sie jedenfalls gewesen sein. Sie glaubt, daß sie auf ‘n Strich gegangen ist, ‘ne ganz üble Anschaffe laufen hatte.« 

»Eine Nutte? – Das hätte Thanner doch – das hätte man doch rauskriegen müssen. Wie kommt sie darauf?« 

»Null Ahnung, echt nicht. Obwohl  – ehrlich  gesagt, sie hat die Nummer ja auch im Programm. Sie hat mich damals wie 

‘ne Professionelle angemacht und dann  – sie geht schon hart ran, mit allem, was du dir denken kannst.« 

Schimanski ließ seinen Blick auf ihr ruhen. 

Er konnte sich viel denken. Aber er dachte jetzt an etwas anderes. An Eva, Eva Vogtländer, an deren Tod ihr Mann schuldig sein sollte. – Scheiße, nein! 

Thanner fütterte den Rotamint-Automaten mit seinem Kleingeld und hoffte, daß die Risiko-Taste aufleuchten würde. 

Hinter der hohen Theke säbelte der Grieche eine Portion Gyros ab. 

Thanner war der einzige Gast. 

Die Taste leuchtete, und Thanner drückte sie. Das Spiel lief weiter. 

»Zaziki dazu?« fragte der Grieche. 

»Ja. Und Kraut. Wie’s da steht.« Thanner wies beiläufig auf die ausgehängte Tafel:  »Heute – Gyros mit Beilagen nur 5,80 

 DM«.  

Der Grieche sah gar nicht erst hin. 



»Das Sonderpreis von Sonntag.« Er häufte das Gyros auf den Teller und wischte sich die Hände an einem Tuch ab. 

»Sechszwanzig ohne.« 

Thanner setzte eine weitere Ziffer neu in Bewegung. Das schien wirklich ein Scheißtag zu werden. 

»Nett«, sagte er. »Verstoß gegen die Preisauszeichnung. Eine Ordnungswidrigkeit. Kann mit einer Geldbuße bis zu 50000 

Deutsche Mark geahndet werden.« 

Er nestelte in seiner Westentasche nach der Marke. 

»Sie machen Witz, ja?« 

»Ständig«, sagte Thanner. »Ich bin ein einziger Witz.« 

Der Automat signalisierte einen Gewinn. Einen angenehm hohen Gewinn. Thanner ließ seine Marke stecken und drückte den Knopf für die Ausgabe. Markstück für Markstück ratterte in die Schale. Fünfzehn, siebzehn, zweiundzwanzig Mark. 

Thanner klaubte das Geld heraus. 

»Telefon?« sagte er. 

»Sie doch nicht rufen Polizei an?« 

»Genau das.« 

»Das ist verrückt! Ich lasse Ihnen für Sonderpreis. Kommt Zaziki dazu und Kraut auch! Polizei! Nix Polizei! Polizei nicht gut.« 

Thanner zeigte nur auf den Telefonapparat, der hinter dem Griechen auf einer Anrichte stand. Er zählte sechs Mark von seinem Spielgewinn ab und legte sie auf den Glastresen. 

»Keine Polizei!« zeterte der Grieche. »Wir uns einig, ja?« 

»Fünfachtzig Essen, zwei Groschen Telefon. Wenn ich jetzt bitten darf  – das Telefon.« Er machte eine ungeduldige Geste. 

Der Grieche reichte ihm widerstrebend den Apparat. 

Thanner wählte. Mit Genugtuung verfolgte er, wie der Grieche eine große Portion Krautsalat anrichtete und auch noch Feta-Stückchen hinzugab. 



»Hänschen?  – Ja, ich bin’s. Sag mal, ist Horst bei dir aufgetaucht? – Ja, warum frag’ ich wohl? – Nein, laß mich mit deinen Witzen in Frieden! Schaff ihn verdammt-noch-mal ran 

– Das ist mir egal. Ich komm’ gleich rüber  – Ja, was? Was kann es schon geben? – Nein! Ende!« 

Er knallte den Hörer auf und schnappte sich das Gyros. 

»Alles gut, ja?« sagte der Grieche und schob den Salat nach 

»Zaziki extra – « 

»Ein Bier«, verlangte Thanner. 

»Ich nur habe in Flasche.« 

»Ist das kein Bier?« schrie Thanner jetzt. Verdammter Schimanski, gottverdammter Partner! Partner – pah! 





Das Fenster war weit geöffnet. In dem neben dem Bett eingebauten Radio lief ein Hit von Grace Jones. Kirsten umfaßte mit beiden Händen Schimanskis Nacken. 

»Welche Ecke?« fragte sie. 

Schimanski nannte ihr sein altes Viertel. Er hatte letztlich doch nicht widerstehen können. Und es war gut. Kirsten war phantastisch. Sie war etwas füllig, aber nichts an ihr war schlaff. 

Beim ersten Mal hatte er ihre Schenkel weit zurückgedrängt und eher verhalten mit ihr geschlafen. Er hatte dabei zärtlich ihre Brüste geküßt, und sie hatte immer und immer wieder geflüstert, wie geil das sei und daß er nur ja nicht aufhören solle. Irgendwann hatte sie sich von ihm gelöst und sich auf den Bauch gerollt. 

Sie hätte nichts sagen müssen, aber sie hatte es doch gesagt. 

Und auch, daß Ilona so hinter ihr gekniet habe, einen rabenschwarzen Dildo umgeschnallt und – 

Schimanski hatte sie nicht weiterreden lassen. 



Mit einer Hand hatte er ihren Mund verschlossen, mit der anderen hatte er sie bearbeitet. Der Schweiß war ihr in Strömen vom Rücken gelaufen, hatte sich mit seinen Schweißtropfen vermengt und schließlich waren sie schweratmend weggekippt, hatten lange Zeit schweigend nebeneinandergelegen. 

»Wer war deine erste?« fragte Kirsten jetzt weiter. 

»Gilla.« 

»Die Schwatte? Ich glaub’, die kenn’ ich sogar.« 

»Ich hab’ nie mehr was von ihr gehört.« 

»Wenn es die ist, die ich meine, is’ sie drüben in Düsseldorf gelandet und hat ‘nen Job bei ‘ner BMW-Vertretung.« 

»Könnte sein«, meinte Schimanski. Er setzte sich im Bett auf. 

Kirsten schmiegte sich in seinen Arm. »Um wieviel Uhr fängt Ilona an?« 

»Du bist scharf auf sie«, stellte Kirsten ruhig fest. »Aber mach dir keine falschen Hoffnungen – sie ist ausschließlich auf Mädels aus. Ich war ihr eigentlich schon zu alt.« 

»He, ich bin satt, und wenn ich wieder Hunger hab’  – ich denke, wir sehen uns gelegentlich wieder.« 

»Mich würd’s nicht stören. Ich frag’ auch nicht weiter nach. 

Ich sach’ nur, daß du bei ihr nicht landen wirst. Es sei denn – « 

Sie lachte. »Bei ihr könnte ich mir einen Dreier vorstellen, aber nur einen, bei dem du sie nicht antatschen dürftest. He, das wär’ sogar – « 

»Das muß ich nicht haben«, sagte Schimanski. Er streckte sich. »Ich fahr dich noch zurück. Wann ist noch mal ihre Schicht?« 

Der vollklimatisierte Raum war fensterlos und wurde nur von einigen Schreibtischlampen indirekt beleuchtet. Auf dem halben Dutzend Tischen standen Computeranlagen mit großen Bildschirmen. Vor einem saß ein sehr junger Mann, der wie ein typischer Collegeboy wirkte. Er war schlaksig und trug weite, helle Hosen mit aufgenähten Taschen, darüber ein kariertes Flanellhemd. Sein Haar war kurz geschnitten und lässig gescheitelt. Eine Brille hing auf seiner Nase. 

»Das sind sie«, sagte er zu Thanner. Der Bildschirm zeigte das Dokument »Prostituierte« an. Er klickte es auf. 

»Circa zwanzig, einsdreiundsiebzig groß, lange schwarze Haare, keine besonderen Kennzeichen«, gab Thanner an. 

Der Junge wiegte skeptisch den Kopf, tippte aber die Befehle ein. 

Der Bildschirm füllte sich mit Namen. 

»Nicht gerade wenig«, sagte der Junge. Thanner nickte mißmutig. Er knöpfte umständlich seine Weste auf. Bevor er sich einen Stuhl herangeangelt hatte, kam Hänschen herein. Er wedelte mit einem Packen Papier. 

»Sie hatte kurz vor ihrem Tod GV«, tönte er. 

»Dazu soll’s in dem Job gelegentlich kommen«, sagte der Computertyp. 

Thanner schnaubte abfällig. Für Witze fühlte er sich heute zuständig. Weil es ihm eigentlich beschissen ging. Ein depressiver Schub. Seine doch immer wiederkehrenden Gedanken an Sylvia. Seine Frau. Seine Ex-Frau. Es hätte doch eigentlich schön sein können. Seine Ehe. Eine vorbildliche Lebensgemeinschaft. Warum nur hatte sich das zur Katastrophe  entwickelt? Warum hatte sie ihn von einem Tag auf den anderen verlassen? Eine Frage, auf die er nach wie vor keine Antwort wußte. Ausgerechnet er, der umfassend gebildete, der superschlaue Bulle. 

»Sonst noch was?« 

»Vorläufige Ergebnisse der Spurensicherung«, ratterte Hänschen herunter. »Sie ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht da ermordet worden, wo sie gefunden wurde. Möglich, daß man sie im Kofferraum eines Wagens transportiert hat. An dem Slip haben sich entsprechende Fasern gefunden. Eine der typischen Matten, vermutlich Mercedes. Es gibt da Vergleichsmaterialien. Steht alles hier drin, die Jungs haben fix gearbeitet.  – Hab’ ich dir übrigens schon erzählt  –? Ein Amerikaner, ein Chinese und unser Chef sind oben im Himmel – « 

»He, Königsberg ist lediglich zur Kur –!« 

»Hör doch erst mal zu, der ist saukomisch. Der alte Herr da oben sagt nämlich, ich schick’ euch noch mal zurück auf die Erde. Aber ihr kriegt einen Auftrag. Eure Regierungen sollen eure Welt in Ordnung bringen, aber wenn das nicht geschieht, schick’ ich euch die Sintflut – und diesmal ohne Arche Noah.« 

Hänschen lachte fröhlich. 

Thanner hatte die Papiere überflogen. 

»Mageninhalt gleich Null«, resümierte er. 

»Also der Ami arbeitet sich ins Weiße Haus vor und sagt zu seinem Big Boss, hey, Mr. Präsident – « 

»Gib südländisch hinzu«, sagte Thanner zu dem Jungen, der Hänschen interessiert zuhörte. »Der südländische Typ, vielleicht bringt uns das weiter.« 

Der Junge tippte beiläufig eine Taste. 

»Okay«, sagte er zu Hänschen. »Was ist mit Mr. 

Präsident –?« 

»Mr. Präsident, ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht. Welche wollen Sie zuerst hören –?« 

»Was sagt der Kasten?« 

Der Junge warf einen kurzen Blick auf die Kopfleiste. 

»Dreihundertneunundsechzig Italienerinnen, vierhundertachtundvierzig Jugoslawinnen in dem geschätzten Alter, und Spanierinnen, Griechinnen und Türkinnen, jeweils um die zweihundert.« 

»Mann«, unterbrach sich Hänschen. »Da kannst du ja jedes Jahr eine ganze Nation durchvögeln – « 

»Halt mal die Klappe. – Druck mir die Liste aus.« 

»Nach Lokalitäten?« 



»Ja, sämtliche Absteigen, sämtliche Clubs – « 

»Super!« Hänschen rieb sich die Hände. »Wo war ich?  – 

Okay, bei der guten Nachricht. Den Herrgott im Himmel gibt’s, Mr. Präsident, da ist nicht dran zu rütteln – « 

Thanner stoppte ihn jetzt entschieden. 

»Sind die Fotos von der Toten fertig?« 

»Die schlechte – ja, liegen drüben bei dir.« 

»Und was ist mit Horst?« 

»Nichts. Nicht gesehen.« 

»Schimanski?« mischte sich der Collegeboy ein. 

»Ja«, sagten Thanner und Hänschen wie aus einem Mund. 

Der Junge setzte den Drucker in Gang. 

»Der war heute kurz nach Mittag hier, so gegen zwei. Ein anderes Programm, aber das war easy.« 

»Was für eins?« 

»Nur ein Name. Vogtländer, Eva. Eva Vogtländer.« 

»Kommt mir bekannt vor«, meinte Hänschen. 

»Dieser Arsch!« explodierte Thanner. »Dieser gottverdammte Arsch!« 





Kriminalhauptkommissar Horst Schimanski hatte sich seinen alten Ford aus der Werkstatt geholt, das Radio funktionierte wieder. Schimanski schob eine neue Kassette ein. Eric Clapton ging on the road. Schimanski überkam wieder das US-feeling. 

Die weite Wüste, die riesigen Kakteen, das knisternde Lagerfeuer. Heißer Kaffee und dieses Glücksgefühl unter einem phantastischen Sternenhimmel. Schon als kleiner Junge hatte er von einem Leben als Cowboy geträumt. Der Wunsch, es wirklich zu sein, war mit den ersten Kinobesuchen stärker geworden.  Rio Bravo. Rio Grande.  Viehherden, knallende Peitschen. Der übermächtige Vater, der gegen ihn aufbegehrende Sohn. Eine Frau. Die große Liebe. 



Er mußte jetzt wieder an Gilla denken. 

An die Doktorspiele auf dem zerbombten 

Nachbargrundstück. 

Zeig mir deinen Schlitz. 

Kinderspiele. 

Heimlich gerauchte Zigaretten. Aktive.  – Vogtländer und seine Selbstgedrehten. Ilona mit ihren feingliedrigen Fingern. 

Mit ihrem dichten Busch. Das Bärenauge. Der umgeschnallte Dildo. 

Kirstens Apfelarsch. 

Sex während der Mittagspause. 

Schimanski wußte, daß sie heute noch bis 22 Uhr in der Telefonzentrale sitzen würde. Sie hatte ihm gesagt, daß sie dann nach Hause gehen würde. Sie hatte ihm ihre Adresse genannt. Er sei jederzeit willkommen. 

Vielleicht würde er von ihrem Angebot Gebrauch machen. In ihrem eigenen Bett. Neben ihr einschlafen. Von Ilona träumen. 

Und auch von Petra. Sie alle zu sich holen, sie nacheinander nehmen, gierig, unersättlich. Um ein für allemal seinen Trieb zu stillen. War es das? 

Schimanski drehte die Musik lauter. 

Er hatte schräg gegenüber der Einfahrt zur Tiefgarage geparkt, ein idealer Platz. Die Geschäftsstraße war wie ausgestorben. Er saß in seiner alten Kiste. Es war dunkel, und er wartete. 

Zur gleichen Zeit saß Hauptkommissar Christian Thanner noch in seinem Büro und überprüfte die Akte »Vogtländer«. 

Obwohl er sich hundertprozentig sicher war, seinerzeit nicht das Geringste übersehen zu haben, las er jeden Bericht und jede Notiz noch einmal Wort für Wort durch. Er fand keine Schwachstelle. Die Sache war wasserdicht. 

Dennoch grimmig, legte er die Hefter in das Fach zurück und trat ans Fenster. Die Lichter der Stadt funkelten unter ihm. Er konnte bis zum Hafen hinüber sehen. Und wieder packte ihn das Fernweh. 

Hinter ihm wurde die Tür geöffnet. 

»Noch fleißig?« hörte er Kissling fragen. Thanner drehte sich gemächlich um. 

Kissling vertrat den Chef, Königsberg, und Kissling war ein selten dämlicher Hund. Ein kleiner Emporkömmling, ein typischer Beamtenarsch. Er sprach gern von Verantwortung und verstand darunter, daß Vorschriften strikt eingehalten wurden. Er hatte sich einmal aber auch nicht entblödet, Schimanskis Privatwohnung durchsuchen zu lassen, angeblich um Schimanski besser gegen die Bedrohung seitens eines irren Gangsters schützen zu können. Das war voll in die Hose gegangen, und Thanner hatte Kissling wunderbar zusammenscheißen können. Vor versammelter Mannschaft. 

Lauernd sah Thanner nun den Fiesling an. 

»Übertreib  es aber nicht«, sagte Kissling. »Du weißt, wie schwer es ist, Überstunden abgelten zu lassen, ich würde sogar sagen, es ist fast unmöglich.« 

»Würden Sie sagen«, wiederholte Thanner, ihn bewußt siezend. 

»Praktisch unmöglich.  – Ist Schimanski etwa auch noch  im Dienst? Ich habe ihn heute gar nicht gesehen.« 

»Er führt einige Befragungen durch. Bei Leuten, die gemeinhin nicht freiwillig unsere Büroräume aufsuchen.« 

»Ah ja. Und an was arbeitet ihr so – so intensiv.« 

Thanner dachte nicht lange nach. 

»Blumen«, sagte er. 

»Blumen? Du meinst Blüten, die Falschgeldgeschichte – « 

»Blumen. Sonnenblumen.« 

»Sonnenblumen? Habt ihr das in der Runde vorgebracht? Ich kann mich nicht erinnern, da was von einem Sonnenblumen-Fall gehört zu haben.« 



»Sonnenblumen auf einem Balkon. Das Opfer hatte Blütenstaub an der Kleidung.« 

»Welches Opfer –?« 

»Darum kümmert sich Horst gerade.« 

»Moment mal, Moment mal, soll das heißen –?« 

»Ja.« 

»Was ja?« 

»Was wollen Sie denn sagen?« 

»Das Opfer wird doch wohl bekannt sein.« 

»Eine Tote, ja. Aber wer das eigentliche Opfer ist  – 

Schimanski hat da seine Zweifel.« 

»Das verstehe ich nicht«, gestand Kissling. 

»Ich auch nicht«, sagte Thanner und löschte das Licht. Er hörte, wie Kissling entrüstet nach Luft schnappte. 

Sie kam pünktlich, kurz vor 21 Uhr. Sie trug eine eng geschnittene schwarze Hose, unter der sich deutlich sichtbar ihr Slip abzeichnete. Auch ihr Rollkragenpullover war schwarz, ebenso die schwere Lederjacke, die über der Hüfte abschloß. 

Ihre Füße steckten in Stiefeln. Sie machte einen durch und durch taffen Eindruck. Eine starke Lady. 

Schimanski verfolgte von seinem Wagen aus, wie Ilona in der Garageneinfahrt verschwand. Er glaubte, noch ihre Schritte zu hören. Klack-klack-klack. Fit im Schritt, wer hatte das gesagt? 

Richtig, das war erst gestern gewesen. Nachts in der Kneipe. 

Einer der Jungs. 

Schimanski schaltete auf die zusätzlich installierte Frequenz. 

Eine kleine Zugabe der Technik. Er hatte dafür einen Kasten Pils anliefern lassen. Otto hatte das geregelt. 

Kirstens Stimme war klar und deutlich zu hören. 

»Schiller achtzig für Doppel-Drei-Eins. Danke.« 

»Zwei-Fünf-Eins übernimmt Bezirk vier. – Horst, ich denke, du bist auf Empfang. Dein Schatz hat die Zwei-Fünf-Eins. Du hörst, wo ich sie einsetzte. – Warte, sie kommt noch mal zu mir rüber. Bleib dran.« 

Schimanski rückte sich in seinem Sitz zurecht. 

Nur zwei Ecken weiter nahm kurz darauf Thanner an einem Fenstertisch im »Giadarno« Platz. Es war eins der etwas besseren italienischen Restaurants. Die Bedienung stellte ihm Brot, eine Kräuterpaste und ein Schälchen mit Oliven hin. 

Thanner entschied sich schnell für eine Flasche Pinot Grigio, eine halbe Portion Spaghetti Carbonara und den Kaninchenrücken in Senfsauce. Er bat um den »Spiegel« und las die Titelgeschichte über den Tennis-Crack Andi, der zudem von zwei Redakteuren in New York interviewt worden war. 

 »Haben Sie überhaupt noch Freizeit?« 

 »Ich lese gern. Ich versuche, jeden Tag einige Seiten zu lesen. 

 Ich finde die Bücher Stephen Kings furchtbar spannend. Ich lese gerade das mit diesem Schriftsteller, der von einer verrückten Krankenschwester gefangen gehalten wird. Das ist regelrecht beklemmend. Mein Trainer sieht das nicht so gern. 

 Aber für mich ist das auch ein gewisser Kitzel.« 

 »Inwiefern? Was meinen Sie damit?« 

 »Nun ja, die Vorstellung in einer aussichtslosen Situation zu sein. Wenn ich auf dem Platz bin, habe ich das auch.« 

 »Da sind Sie aber doch sehr überlegen.« 

 »Das denken immer alle. In Wirklichkeit habe ich eine wahnsinnige Angst. Nicht davor, daß ich verlieren könnte – « 

 »Sondern?« 

 »Ich weiß nicht. Es ist wirklich schwer zu beschreiben. 

 Vielleicht, daß ich mich schämen müßte. Meine Eltern haben immer einen hohen Anspruch an mich gestellt. Ich mußte immer ihren Vorstellungen genügen.« 

Thanner schob nachdenklich die Unterlippe vor. Er glaubte zu wissen, um was es dem Jungen ging. 



Ohne es zu wollen, kam ihm der Vogtländer-Fall schon wieder in den Sinn. Wenn diese Ilona wirklich dermaßen von der Unschuld ihres Vaters überzeugt war  – wie kam sie zu dieser Überzeugung? War es der naive Glaube, daß Eltern nie etwas Böses tun können? Mußte sie deshalb den Mord, den Totschlag ihres Vaters leugnen? Gegen alle Beweise? Oder war es doch etwas anderes? Ein intuitives Wissen, das sich aber durch nichts belegen ließ? 

Thanner schob das Olivenschälchen beiseite. 

Die Pasta wurde ihm serviert. Er nahm noch einen großen Schluck Wein, bevor er zu Löffel und Gabel griff. 

Während er aß, betrat eine auffallend attraktive Frau das Lokal. 

Sie hatte blonde Kräusellocken und ungewöhnlich große, helle Augen. Ihr Gang war geballte Erotik. 

Sie ging an die Theke, und Thanner bekam mit, daß sie offenbar ein Stammgast war. Die Frau bat um zwei Flaschen Rotwein und gab zu verstehen, daß sie später noch Besuch erwarte. 

Schimanski folgte ihrem Taxi mit einigem Abstand. 

Observierungen dieser Art beherrschte er perfekt. Nur bei einer direkten Konfrontation schoß er oft über das Ziel hinaus. Eine dumme Bemerkung, und schon hatte er die Faxen dicke. Vor allem, wenn es keinerlei Zweifel gab, daß der- oder diejenige Dreck am Stecken hatte. Dann kam schlechte Stimmung bei ihm auf. Und der gab er nach. Königsberg hatte sich im nachhinein mehr als einmal für ihn gerade machen müssen. Er würde auch diese Aktion verstehen. 

Ilona hatte den Job als Taxifahrerin nicht aufgrund ökonomischer Zwänge angenommen. Sie verdiente gut. Das war ein Fakt. Sie bekam regelmäßig Aufträge eines renommierten Münchner Verlags. Sie übersetzte schwierige Romane aus dem Amerikanischen. Wahrscheinlich war auch sie in Amerika gewesen, und das nicht nur einmal. 

Schimanski dachte an San Francisco, an die Hochburg der Schwulen und Lesben. Bestimmt hatte sie sich dort länger aufgehalten. Ein German Girl, das es wissen wollte. Sämtliche Praktiken bis an die Schmerzgrenze. Und darüber hinaus. 

Er versuchte, diese Gedanken aus dem Kopf zu kriegen. 

Ilona fuhr Taxi, weil sie etwas herausfinden wollte. Es betraf ihre Stiefmutter. Sie sollte eine Nutte, eine Professionelle gewesen sein. Aber darüber war offiziell nichts bekannt. 

Natürlich nicht. Sonst hätte Thanner es ja – 

Thanner. 

Er mußte ihn zumindest mal anrufen. Selbst wenn er ihn nicht überzeugen konnte. Vielleicht sollte er später kurz bei ihm reinschauen. Ganz wie in alten Tagen. Als Sylvia noch bei ihm gelebt hatte. 

Sylvia. 

Wenn es jemanden gab, der absolut nicht zu Thanner paßte, dann war es Sylvia gewesen. Sie hatte für Roland Kaiser geschwärmt und Blumen geköpft, um sie in Wasserschalen zu drapieren. Sie hatte sämtliche Klatschblätter verschlungen und jeden zweiten Abend auf den Pizza-Service bestanden. Für Thanner der Horror. 

Sie war auf verschwitzte Muskelshirts abgefahren und hatte Schimanski einmal sogar regelrecht angemacht. Ihm beim Abschied auf dem Flur ihre Zunge in den Mund gedrückt. Sich verlangend an ihm gerieben. Die Frau seines Kollegen, seines Freundes! 

Aber Thanner hatte nichts geschnallt. 

Sie war ein Luder, und sie hatte die erstbeste  Gelegenheit ergriffen, um sich vom Acker zu machen. Irgendein Dämlack aus der Villengegend hielt sie seitdem aus. Thanner sollte überglücklich sein, sie vom Hals zu haben. Dummerweise war er es nicht. Von seiner Sylvia hatte er letztlich doch ein völlig anderes Bild im Herzen bewahrt. 

Scheiße, ja. Liebe machte blind. Ficken hielt wach. 

Schimanski bereute nicht einen Moment, mit Kirsten in die Absteige gegangen zu sein. Zu seiner Überraschung aber nahm Ilona jetzt genau diese Richtung. 

Sie ließ einen sie heranwinkenden Passanten am Straßenrand stehen. 

Auf der Taxirufsequenz war nichts zu hören. 

Thanner bestellte eine weitere Flasche Pinot Grigio. Er las die Kulturberichte im »Spiegel« und schloß daraus, daß er offensichtlich alt geworden war. Es ging um Girlies und Rave, um Koks schniefende Stadtsoziologen und zynische Fernsehmoderatoren. Ihm unbekannte Pop-Stars hatten Affären mit ihm noch unbekannteren Models, die Ursache des klassischen Alkoholkaters war erforscht und dem Furz eine ganze Seite gewidmet worden. 

Thanner füllte das Glas wieder und schüttete den Wein hinunter. 

Am Nachbartisch hatte ein gepflegt gekleidetes Paar Platz genommen. 

Die beiden unterhielten sich extrem laut. 

»Warum soll sie verrückt sein?« sagte sie. »Nur weil sie ihn liebt –?« 

»Das ist keine Liebe, das bildet sie sich nur ein.« 

»Er ist das Problem, mein Lieber. Er hat einfach Schiß.« 

»Das hätte jeder Mann bei einer so immensen Bedrohung  – 

der Vater ihrer Kinder zu sein, ich bitte dich, Julie.« 

»Kinder sind also für dich eine Bedrohung. Das ist ja hochinteressant. Schön, daß ich das bei der Gelegenheit einmal erfahre.« 

»Das habe ich nicht gesagt – « 



»Natürlich hast du das. Oder willst du mich jetzt auch schon für verrückt erklären?« 

»Julie, wir reden über Manfred – « 

»Ja, sicher. Es ist natürlich einfach, sich hinter ihm zu verstecken. – Du willst keine Kinder – « 

»Es geht nicht um mich – « 

»Mir geht es aber sehr wohl um mich. Mir wird allerdings jetzt langsam klar, warum du in letzter Zeit nicht mehr willst – « 

»Bitte, Julie – « 

»Und zwar genau von dem Zeitpunkt an, wo ich die Pille abgesetzt habe.« 

»Julie – wir sind hier nicht allein.« 

»Ich fordere dich  ja auch nicht auf, mir auf der Stelle ein Kind zu machen – « 

»Warum nicht?« sagte Thanner zu ihr und erhob sich schwerfällig. Er merkte, daß ihm der Wein in die Beine geschossen war. Sich am Tisch abstützend deutete er eine Verbeugung an. Die Frau lachte schrill. Der Mann schloß genervt die Augen. 

Thanner winkte bereits ab. 

»Nein, nein, schon gut. Das möchte ich gar nicht sehen. Ich – 

nein. Obwohl ich – ich mag Kinder. Ich mag Kinder wirklich gern. Viele Frauen haben  – haben sehr hübsche Töchter, ganz süße kleine Mädchen.« Die Frau hörte nicht auf, hysterisch zu lachen. 





Das »Subito« war ein relativ neuer Szene-Treff. Bis zum letzten Herbst war es unter dem Namen »Goldene Flöte« eine üble Kaschemme gewesen, in der Puffgänger ihre Biere schluckten. Zwei clevere Burschen aus der Musikbranche hatten den Laden übernommen und radikal renoviert. Jetzt gab es rundum hohe Glasfronten, Mobiliar aus Stahl und Segeltuch, Palmen und auf einer neu eingezogenen Brüstung auch Strandkörbe  – begehrte Kuschelnischen. Beschallt wurde das 

»Subito« von Latino-Pop, wechselnd mit sattem Südstaaten-Blues. Die Getränkekarte verzeichnete neben den üblichen Bieren unzählige Drinks und einige exquisite Weine. Als Snacks wurden Spare Ribs und Chicken Wings gerühmt. 

Ilona parkte ihre Taxe direkt vor dem Lokal auf dem Bürgersteig. Als sie das Lokal betreten hatte, suchte Schimanski sich einen Parkplatz in einer der Nebenstraßen. 

Beim Aussteigen schwankte ihm der hagere Helmi entgegen. 

»Schimmi, Mann, Schimmi, dich schickt der Himmel! Ich pack’s nicht mehr.« 

»Was ist, Alter?« 

»Scheiße is’, Schimmi, die volle Scheiße! Kläuschen glaubt, ich hätt’ ihn gelinkt – Scheiße, ich doch nicht!« 

»Bei was? – Mensch, ich bin im Druck. Im Dienst – « 

»Ich hab’ ihm doch nur ‘n Tip gegeben. Kann ich dafür, daß der Zosse es nicht gebracht hat?!« 

»Galoppbahn –?« 

»Galopp  – er denkt, ich hätt’ die dicke Kohle gemacht, auf seine Kosten. Scheiß-Fünf hat er gesetzt, auch noch auf Sieg und ich sach’ ihm noch – « 

»Später, Helmi  – okay?« Er klopfte ihm flüchtig auf die Schulter. Helmi hielt ihn fest. 

»Schimmi«, sagte er eindringlich. »Du glaubst mir doch. Das tu’ ich doch nicht, ‘nen Kumpel in die Scheiße reiten.  – 

Scheiße, er will sich hier irgendwo ‘ne Knarre besorgen und mich abknallen.« 

»Klaus bestimmt nicht. Ich red’ mal mit ihm, aber jetzt  – 

komm, Alter, ich bin in action.« Er machte sich los, nickte noch einmal kurz und ließ den hohlwangigen Totenkopf stehen. 



Helmi hob verzweifelt die Arme. 

Schimanski sah sich nicht mehr nach ihm um. 

Im »Subito« standen die Gäste in Dreierreihen am Tresen, und sämtliche Tische waren besetzt. Es war laut und trotz der rotierenden Deckenventilatoren rauchig und entsprechend stickig. Die durchweg unter Dreißigjährigen schwitzten oder hatten gerötete Gesichter. 

Schimanski lehnte sich an einen der Pfeiler. 

Er hatte Ilona sofort entdeckt. 

Sie hatte sich an einen ungemein großen Farbigen gehängt, dessen Schädel glattrasiert war. Er trug eine Rap-Brille und war offensichtlich auf Speed. Voll in Bewegung, motorisch. 

Schimanski kannte Typen, die so auftraten. Es waren wandelnde Apotheken. Sie hatten für jeden Drogi etwas im Angebot. 

Der Farbige orderte lautstark Kaffee und einen Sandwich. 

Er reichte beides an Ilona weiter, und sie dankte es ihm mit einem liebevollen Lächeln. War das gespielt oder hatte sie was mit dem Kerl? 

Schimanski merkte, daß er schon wieder auf diese Schiene rutschte. 

Thanner, dachte er. Ich darf Thanner nicht vergessen. Und ich muß auch mit Klaus reden. Ich muß Ilona im Auge behalten und herausfinden, durch wen sie gefährdet ist. Der Farbige schien eine andere Abteilung zu sein. Eine, so gesehen, harmlose Nummer. 

Eine Nummer. 

Ein Stecher. 

Was er sah, versetzte Schimanski doch einen Stich. 

Der Farbige flüsterte Ilona etwas ins Ohr, und sie lachte. Es war ein befreites Lachen, ein warmes. 

Schimanski legte den Kopf zurück und sah zu den Ventilatoren hoch. 



Überrascht ließ Hänschen seinen Kollegen Thanner eintreten. 

Hänschen hauste in einem Dachappartement, das lediglich aus einem Zimmer mit Kochnische und einem schmalen Duschbad bestand. An den Wänden standen übervolle Buchregale. 

Thanner hob fragend die Augenbrauen. Die meisten Bücher waren englische Ausgaben, Titel, die ihm nichts sagten. 

»Analytisches«, erklärte Hänschen. »Profile von Serienkillern, Perversen, Psychopathen. – Hast du gesoffen?« 

»Horst ist den ganzen Tag über nicht aufgetaucht. Zu Hause ist er auch nicht, jedenfalls nimmt niemand ab. Es brennt auch kein Licht.« 

»Du warst bei ihm –?« 

»Ich bin vorbeigefahren. In seiner Stammkneipe wissen sie ebenfalls nichts. Er hat sich da gestern Nacht die Kante gegeben.« 

»Kante? Was heißt Kante?« 

»Sich vollgeschüttet, zig Runden. Und Herr Schimanski hat alles gezahlt.« 

»Er hat vielleicht eine neue Frau kennengelernt. Was beunruhigt dich –?« 

»Das paßt nicht. Sie hingen ziemlich lange in der Kneipe rum, und er war hackebreit. – Warum soll ich voll sein?« 

»Deine Augen stehen raus – « 

»Ich muß mit dir reden.« 

» – und du bist – du hast getrunken, das sehe ich doch.« 

»Ich habe getrunken, Hänschen, aber ich bin bei völlig klarem Verstand. Warum hast du dir keine Wohnung mit Aufzug im Haus genommen?« 

Er entfernte einen Stapel Zeitungen von einem der Sessel und ließ sich schwer in die Polster fallen. 

»Warum? Warum? Das ist gut für die Gesundheit.  – Ich mach’ dir einen Kaffee.« 



Thanner schüttelte entschieden verneinend den Kopf. 

»Wir werden was trinken, Hänschen, und wir werden reden. 

Wir werden über Horst reden, das bist du ihm schuldig.« 

Hänschen schaute Thanner mitleidig an. Sein Kollege war zweifelsfrei völlig durch den Wind. Orkan im Kopf, nannten sie das in seiner Heimat, an der holländischen Küste. 

Seufzend setzte sich Hänschen Thanner gegenüber und faltete die Hände über dem Bauch. 





Ilona hatte bei dem durch das Lokal gehenden Zeitungsverkäufer eine Frühausgabe gekauft, und Schimanski sah, daß ihr Blick lange auf der dritten Seite blieb, und er glaubte auch zu sehen, daß ihre Augenlider flatterten. 

Er winkte den Verkäufer heran. 

Als er die Zeitung aufgeschlagen hatte, war ihm sofort klar, was Ilona fesselte. 



 »Mord an einer unbekannten Prostituierten.  –  Duisburg. In den frühen Morgenstunden des gestrigen Tages entdeckten die Bewohner des Hauses Steinstraße  17 in ihrem Müllcontainer die Leiche einer kaum bekleideten Frau. Die umgehend alarmierte Kriminalpolizei konnte feststellen, daß die Tote mit einer Drahtschlinge erdrosselt worden war. Die spärliche Kleidung der Ermordeten läßt Rückschlüsse auf eine Tätigkeit im Milieu zu. Kriminalhauptkommissar Christian Thanner von der hiesigen Mordkommission sprach gegenüber der Presse von einem  südländischen Typ, einer Italienerin oder auch Jugoslawin, die mit großer Wahrscheinlichkeit illegal eingeschleust wurde. Hinweise in bezug auf Identität und Tatumstände nimmt jede Polizeidienststelle entgegen.« 





Schimanski ließ das Blatt sinken und schaute wieder zu Ilona hinüber. 

Doch Ilona stand nicht mehr neben dem Farbigen. 

Sie war verschwunden. 





»Ich kann mich nicht um alles kümmern«, sagte Thanner und säbelte sich eine weitere Scheibe Brot ab. Hänschen hatte ihm Salami und Käse hingestellt und auch Bier aus dem Kühlschrank geholt. »Ich habe die uns bekannten Zuträger befragt – es gibt inzwischen an jeder Straßenecke Prostitution. 

In Mietshäusern, in Kellerwohnungen. Da sind Hausfrauen zugange und Schülerinnen, die sich ihr Taschengeld aufbessern. Die Stadt ist ein einziger Puff geworden.« 

»Gut, gut, gut – du willst es Horst hinschieben. Horst soll das übernehmen – « 

»Unsinn!« Thanner stopfte sich einige Salamischeiben in den Mund. »Ich  – nein, Horst  – Horst verhält sich nicht kollegial, ganz und gar nicht. Das ist der Punkt.« 

»He, er macht nur mal blau – « 

»Nein, nein, nein, Hänschen. Ich weiß, was er macht. Ich kann es mir denken. Du warst doch selbst dabei.« 

»Wobei –?« 

»Vogtländer. Eva Vogtländer. Ein abgeschlossener Fall – « 

»Ja, das hast du schon mal gesagt – « 

»Ein von mir abgeschlossener Fall. Von mir höchstpersönlich. – Hältst du mich für qualifiziert?« 

»Thanner – « 

»Sag mir die Wahrheit. Bau ich etwa ständig Scheiße –?« Er hatte sich vorgebeugt und streckte den Finger wie einen Pistolenlauf aus. 

»Thanner«, wiederholte Hänschen. »Krischan – « 



»Das ist das Thema. Darüber reden wir.  – Ich bin fünf Stockwerke hoch, Hänschen, um dazu deine Meinung zu hören. Du kannst sagen, Thanner ist ein Arsch  – kannst du, kannst du ruhig sagen. Oder auch, Thanner ist eine Null, Thanner hat’s nicht mehr drauf.  – Sylvia hat ihn ja schon verlassen. Kinder gibt’s nicht. Keine süßen, kleinen Töchter. 

Und Schimanski fährt allein nach Amerika. Stimmt, stimmt alles, keine Frage. Aber die Frage ist, die richtige Frage ist doch – « 

Hänschen hatte nur genickt. 

»Ich verstehe«, sagte er jetzt. »Ich glaube, ich verstehe. Auch wenn du langsam nur noch dummes Zeug redest.  – Mann, Schimmi kneift dich doch nicht in den Arsch. Der sieht wahrscheinlich nur was, was dir nicht so wichtig war. Wenn er richtig liegt, kommt er schon damit raus. Verdammt, du kennst ihn doch.« 

Thanner glotzte ihn jetzt an. In seinem Bauch gurgelte und kniff es. Sein Gürtel drückte. Doch ihn drückte mehr als nur der Gürtel. Die ganze beschissene Welt lag plötzlich ungeheuer schwer auf seinen Schultern. Er wollte wieder klein sein und im Garten seiner Eltern ganz für sich alleine mit seinen Klotzchen spielen. Ohne daß er es wollte, liefen ihm nun Tränen über die Wangen. Er schniefte. 

»Hänschen«, schniefte er. »Das tut weh. Hier drinnen.  – 

Verdammt, ich heule. Ich flenne wie ein altes Waschweib.« Er schluckte. »Weißt du, wie mir heute zumute war, den ganzen Tag schon? Ich bin fertig, ich bin irgendwie völlig neben mir. 

Und ich hab’ das Gefühl, alle sehen es und grinsen nur. Oder verpissen sich. Ich, immer ich muß einen neuen Anlauf machen.« 

Hänschen stand auf und legte Thanner beruhigend die Hand auf die Schulter. 



»Wenn du willst, kannst du hier pennen«, sagte er. »Wir können aber auch – « 

»Ja –?« 

»Wir können aber auch sehen, ob wir Schimmi irgendwo aufspüren. Wenn ich mir das richtig überlege  – er könnte ja auch in Schwierigkeiten stecken.« 





Schimanski kurvte durch das Viertel. 

»Scheiße!« fluchte er. »Verdammte Scheiße!« Ilonas Taxe war nirgends zu sehen. Aus der Funkzentrale kam eine Durchsage nach der anderen. Die Acht-Drei, die Eins-Zwo-Sieben, die Zwo-Vier-Neun, Bezirk 12, Hauptbahnhof, Hotel zum Kaiser, Pressehaus, Agentur Media-Control, Nichtraucherwagen in die Erika, Notarztfahrt, ein Fahrgast mit einem Vogelkäfig, Hinweis auf einen Stau, Polizeikontrolle im Hafenbereich, ein Amokläufer im – 

»Zwo-Fünf-Eins, Zentrale ruft Zwo-Fünf-Eins.« 

Schimanski atmete tief durch. 

Das war sie. 

»Oberstraße für Zwo-Fünf-Eins«, hörte er. »Rechte Seite, letztes Haus. Der Fahrgast hat ausdrücklich nach dir verlangt. 

Ein Herr Krüger. Du hast ihm deine Karte gegeben. Es ist eine größere Tour. Melde dich, wenn du das endgültige Fahrziel hast.« 

»Oberstraße, Oberstraße«, wiederholte Schimanski. »Wo ist diese Scheiß-Oberstraße?« Er wollte, nein, er mußte vor Ilona dort sein. Die ausdrückliche Anforderung war ihm irgendwie suspekt. 





Drittes Kapitel 







Petra Carstens war in Gelsenkirchen aufgewachsen und hatte nach dem Volksschulabschluß eine kaufmännische Lehre in einer Kleiderfabrikation absolviert. In ihrem letzten Lehrjahr war sie schwanger geworden. Es war auf der Geburtstagsfete ihrer Freundin Karin passiert. Der junge Mann, mit dem sie auf einer Gartenliege geschlafen hatte, war der erste gewesen, dem sie sich nicht widersetzt hatte. Er stammte aus Ghana und hatte sich unter den übrigen Gästen fremd gefühlt. Nur Karin kannte ihn. Er arbeitete in der Poststelle ihrer Firma. Doch als sich Petra sicher war, daß sie ein Kind von ihm erwartete, war John schon in sein Heimatland abgeschoben worden. Petra hatte viele Tränen vergossen und sich schließlich zu einer Abtreibung entschlossen. 

Von John hatte sie nie wieder etwas gehört. 

Nach Abschluß ihrer Lehre war sie nach Duisburg gezogen und hatte zwei Jahre in der Annahme einer Chemischen Reinigung gearbeitet. Von dieser Zeit an war sie jeden Abend um die Häuser gezogen und hatte kaum eine Nacht allein verbracht. Danach hatte sie sich oft geschämt und immer wieder neu beschlossen, nicht länger dermaßen haltlos zu sein, dermaßen triebhaft. Aber sie schaffte es nicht. 

Sie hatte es gern, Hände auf ihrer nackten Haut zu spüren. 

Sie liebte es, am ganzen Körper liebkost und geküßt zu werden. 

Teufel, ja, sie genoß es, und noch mehr, wenn ihr dabei Worte ins Ohr geflüstert wurden, die gemeinhin als obszön, als schmutzig, als häßlich galten. 



Petra lächelte. So wie sie sich gegenüber diesem Kripotyp verhalten hatte, gab sie sich erst einmal bei jedem Mann. Sie wußte, daß genau das die Männer reizte. Die richtigen Männer. 

Männer, die es dann wissen wollten. Die sie bei der erstbesten Gelegenheit packten und über sie herfielen. Und dann all das sagten, was sie hören wollte. 

Petra fauchte ihr Spiegelbild an. 

Sie war in Ilonas Wohnung. Sie hatte sie betreten, als Ilona gerade im Begriff war, zu gehen. Sie hatten nur noch ein paar belanglose Worte wechseln können. Daß dieser Schimanski in Plewitschs Büro gewesen war, würde sie ihr später erzählen. 

Oder auch nicht. 

Petra war sich sicher, daß sie ihn wiedersehen würde. Und ebenso sicher war sie, daß sie es dann tun würden. 

Ilona mußte davon nichts wissen. 

Ilona – Ilona tat zwar eine Menge, aber sie war nun mal kein Mann. 

Ilona bog langsam in die Oberstraße ein. Die Straße war vollständig zugeparkt, die Häuser durchweg Einfamilienhäuser, bungalowähnliche Flachbauten. Hecken, Vorgärten, erleuchtete Küchenfenster. Eine spießige Idylle. 

Krüger. 

Ilona versuchte, sich an diesen Krüger zu erinnern. Sie gab nur wenigen Fahrgästen ihre Karte. Sie gab sie gewissen Frauen. Oft genügte ein Blick, um in ein intensiveres Gespräch zu kommen. Über den Job und über Gäste, über weitere Absteigen, neue und geheime Clubs. Ilona hatte von weit verästelten Organisationen erfahren, von bis ins Ausland reichenden Verbindungen, von Anwerbern und Schleppern. 

Was sie von Petra über Plewitsch erfahren hatte, war allmählich zur Gewißheit geworden. Sie hatte seinen Bereich einkreisen können, war in jugoslawischen Lokalen auf weitere Spuren gestoßen und hatte dabei – 



Sie war bei dem letzten Haus angekommen. 

Niemand stand auf der Straße. 

Sie hupte kurz. 

Nichts tat sich. Ilona hupte noch einmal. Sie glaubte, daß sich an einem  der Fenster eine Gardine bewegt hatte. Doch niemand kam aus dem Haus. 

Krüger, dachte sie wieder. Ein Herr Krüger. War das auch jemand, mit dem sie sich länger  unterhalten hatte? Ein Mann aus dem Milieu? 

Ein merkwürdiges Gefühl beschlich sie. 

Schließlich aber gab sie sich einen Ruck und stieg aus. 

Als sie auf dem Weg zum Hauseingang war, passierte es. Es ging wahnsinnig schnell. 

Zwei dunkle Gestalten sprangen sie hinter der Hecke an. 

Sie wurde zu Boden geworfen, ein Knie drückte sich in ihr Kreuz. Sie wollte schreien, behandschuhte Finger legten sich auf ihren Mund. 

Ilona strampelte wie wild um sich, versuchte den auf ihrem Rücken knienden Mann abzuschütteln. Sie verspürte einen Schlag an die Schläfe, und gleichzeitig wurden ihre Füße festgehalten. Dann sah sie mit Entsetzen einen dünnen Draht vor ihren Augen, einen straff gespannten Draht  – für einen Moment gab die Hand ihren Mund frei, und Ilona schrie. 

Es war ein gellender Schrei, über den sich das Motorgeräusch eines heranfahrenden Wagens legte. Ilona hörte ein scharfes Bremsen, das Aufstoßen der Wagentür, gehetzte Schritte – 

»Scheiße!« 

Augenblicklich ließen die Männer von ihr ab, rannten davon. 

Ilona blieb liegen, unfähig, sich zu rühren. 

Dann blickte sie in ein markantes Schnauzbartgesicht. Der Bulle. 

Schimanski. 

»Sind Sie verletzt?« 



»Es – nein, alles – alles in Ordnung. Ich – « 

Sie stützte sich auf. Der Bulle half ihr auf die Beine. 

»Ich bin okay«, sagte Ilona. »Ich bin okay.« 

Der Bulle sah sie zweifelnd an. Oh nein, dachte sie. Oh nein, fang jetzt bloß nicht an, mich mit Fragen zu nerven. Sie dachte nicht daran, daß er gerade noch rechtzeitig gekommen war. 

»Okay«, sagte er. »Warten Sie, bleiben Sie um Gottes Willen hier.« Er orientierte sich kurz und stürmte dann den beiden Männern nach. Ein blechernes Scheppern gab ihm die Richtung an. 





Hänschen stützte den etwas schwankenden Thanner ab. 

Thanner schüttelte ihn ab und zog sein Jackett zurecht. Er zeigte an einer Hausfassade hoch. 

»Siehst du das Fenster da oben? Links, dritte Etage.« 

»Ein Fenster, ja.« 

»Siehst du es?« 

»Ja, Thanner«, seufzte Hänschen. »Ich sehe es. Was soll das denn jetzt?« 

»Sieh es dir an!« 

»Thanner – « 

»Sieh es dir an. Es ist erleuchtet.« 

»Wir hören auf«, sagte Hänschen entschieden. »Das war eine dumme Idee. Wir können nicht die ganze Nacht durch die Stadt laufen – « 

»Noch brennt Licht. Sieh hin!« 

»Thanner, was soll die Scheiße? So finden wir Schimmi nicht.« 

»Es ist ihr Fenster«, sagte Thanner geheimnisvoll. »Ich wette, Herr Schimanski ist bei ihr, jede Wette gehe ich mit dir ein. Er ist da oben, in ihrer Wohnung. Aber können wir einfach hinaufgehen und ihn herausklingeln? Nein, ich glaube, das können wir nicht.« 

Hänschen seufzte erneut. 

»Nein«, sagte auch er. »Das können wir nicht. Zumal ich noch nicht einmal weiß, wer hinter diesem Scheißfenster wohnt.« 





Ilona setzte sich in ihre Taxe. Sie ließ die Tür offen und lehnte sich tief durchatmend in den Sitz zurück. Einen Moment lang schloß sie die Augen. 

Sie war nah dran, wirklich sehr nah dran. 

Wahrscheinlich schon zu nah. Mit Sicherheit. 

Sonst wäre es zu diesem Vorfall nicht gekommen. 

Mein Gott, ja. Man wollte sie töten. Sie umbringen. Mit einem Draht erdrosseln. Wie diese junge Frau, deren Bild – 

Ein Schuß ließ sie zusammenschrecken. 

Noch ein Schuß. 

Ilona zögerte jetzt keine Sekunde. 

Sie zog die Wagentür zu und startete. 

Als sie Gas gab, sprang aus dem Dunkel ein Mann auf den Wagen zu. Er klammerte sich an das Verdeck, und sie sah sein haßerfülltes Gesicht. Auf seiner rechten Wange war ein handtellergroßes Brandmal. 

Ilona drückte das Pedal ganz durch. 

Der Killer! 

Der Bulle hatte ihn nicht erwischt. 

Der Killer hing an ihrer Taxe. Sein Mund formte Worte. Sie brauchte es nicht zu hören. Ich krieg’ dich, ich krieg’ dich noch, drohte er ihr. 

Ilona riß das Lenkrad herum, riß es wieder zurück. 

Der Wagen schlingerte. 

Im Rückspiegel sah sie den Bullen auf die Straße laufen. 



Sie sah, wie er seine Pistole mit beiden Händen faßte, leicht in die Knie ging und zielte. 

Ein Schuß peitschte. 





Hänschen hatte Thanner dazu gebracht, sich wieder in den Wagen zu setzen. Er nickte erleichtert und legte den Gang ein. 

Aus den Augenwinkeln sah er, daß Thanners Blick noch immer an diesem Fenster hing. So starr und beharrlich, als wolle er Schimanski von dort oben herbeizaubern. Es war verrückt. Bei allem, was er über diese Ilona Vogtländer wußte, käme ihm nie der Gedanke, daß Horst einer wäre, den sie mit in ihr Bett nehmen würde. Unsinn, purer Unsinn. Daß er sich überhaupt bereit erklärt hatte, nach Schimanski zu suchen. Nur weil Thanner geheult hatte, so wehleidig gewesen war. Der Kollege hatte schlichtweg zuviel getankt, selbst wenn er ständig dabei gefuttert hatte. Himmel, er verputzte auch nicht gerade wenig, aber was Thanner sich allein bei ihm alles reingestopft hatte –! 

Er schüttelte den Kopf. 

»Weißt du noch?« setzte er neu an. »Die schlechte Nachricht, die der Ami seinem Präsidenten überbringt?  – Gottvater schickt uns die Sintflut, aber ohne Arche Noah. Wir müssen unsere Welt in Ordnung bringen.« 

Thanner packte ihn hart am Arm. 

»Da!« sagte er. »Da – siehst du sie?« 

»Was – wen?« 

»Das ist sie – Ilona.« 

Hänschen schaute zu dem Haus hin. Dort war eine Taxe vorgefahren und eine junge, ganz in schwarz gekleidete Frau stieg aus und eilte zur Haustür. 

»Ja. – Na schön. Und was sagt uns das, Thanner?« 

»Die Vogtländer – « 



»Nein. Oder ja. Ja, verdammt! Es sagt uns, daß sie solo unterwegs war und unser Schimmi – mein Gott, das liegt doch klar auf der Hand. Denkst du etwa, Horst hängt allein da oben rum und bezieht die Betten neu?« 

Ohne eine Antwort abzuwarten, startete er. 





Ilona warf die Schlüssel auf das Garderobenbord und stürzte ins Bad. Der Schock hatte sich gelöst, nacktes Entsetzen stand jetzt in ihren Augen. Sie drehte den Hahn auf und rieb sich kaltes Wasser ins Gesicht. Dünne, schwarze Rinnsale schlängelten sich über ihre Wangen. Ihre Wimperntusche. Sie sah furchtbar aus. 

Hastig entledigte sie sich ihrer Kleider und stieg unter die Dusche. 

Das warme Wasser prasselte auf ihre Haut. 

Sie schloß die Augen. 

Allmählich wurde sie ruhiger, entspannte sie sich. 

Sie hörte nicht, daß an der Tür geklingelt wurde. 

Sie bekam auch nicht mit, daß Petra öffnete. 

Erst als sie die Dusche abdrehte, vernahm sie Petras Stimme. 

»Was wollen Sie denn schon wieder?« 

»Lassen Sie mich rein! Wo steckt sie?! Scheiße, das ist kein Spaß mehr! Ihre Freundin – « 

Ilona schlang sich ein Badetuch um und trat in den Flur. 

Petra drehte sich überrascht zu ihr um. 

»Ilona? Du bist schon zurück –?« 

Schimanski schob Petra zur Seite. 

»Sie reden jetzt!« sagte er. »Sie packen aus! Oder reicht Ihnen das noch nicht? Wer waren die Typen –?« 

»Sie haben sie nicht erwischt?« 

Schimanski hob demonstrativ einen Fetzen hoch. Blaues Tuch. 



»Das habe ich! Ein Stück Stoff von seiner verkackten Jacke, die er sich an einem der Scheißzäune aufgerissen hat.  – 

Verdammt, ich bin langsam zu alt für diese elendige Scheiße! 

Ich will endlich hören, was Sie wissen! Und zwar alles, alles –!« 

»Schreien Sie nicht so«, sagte Ilona. »Mach die Tür zu, Petra. 

– Kommen Sie.« 

Sie ging in ihr großes Zimmer. Petra lief ihr nach. 

Schimanski folgte ihnen. 

Ilona war schon dabei, sich eine Zigarette zu drehen. Sie nahm einen tiefen Zug und sah erst Petra und dann Schimanski kurz an. »Okay«, sagte sie. »Sie haben sie also nicht greifen können. – Ja, ich werde reden. Ich werde Ihnen sagen, was Sie noch alles nicht gepackt haben. Meine – Eva ist von Plewitsch umgebracht worden, von seinen Leuten jedenfalls. 

Wahrscheinlich waren es die, die mich vorhin – ich glaube, ich muß Ihnen erst einmal danken, trotz allem – « 

»Sparen Sie’s sich. Das ist mein Job als dämlicher Bulle.« 

»Ich meine es ernst. Es war knapp.« 

»Was – was ist denn passiert?« mischte sich Petra ein. 

Ilona schüttelte leicht den Kopf. 

»Hol uns bitte was zu trinken«, sagte sie und sah Schimanski fragend an. »Ein Bier?« 

»Bier.« 

»Aber – « 

»Bitte, Petra. – Es ist gerade noch mal gut gegangen. Ich kann jetzt doch nicht mehr viel tun.« Sie wandte sich wieder an Schimanski. »Ich habe es von Anfang an vermutet, aber Petra hat mir schließlich den entscheidenden Hinweis gegeben – « 

»Ich? Was meinst du –?« 

»Auf Plewitsch«, sagte Ilona ruhig. »Deine Affäre mit ihm – « 



»Ich habe  – du bist gemein!« reagierte Petra. Ihre Gesichtszüge wurden hart. »Ich hatte nicht groß was mit ihm, und du  – du  wolltest nie darüber reden. Ich hab’s nur dir gesagt – « 

»Ja, sicher. Aber ich  muß ihm das erklären.« Sie nickte zu Schimanski hin. »Plewitsch hat Petra gegenüber mal rausgelassen, wie er schnell viel Geld machen könne.« 

Petra schwieg. Sie wartete noch einen Moment und ging dann in die Küche. Ilona zuckte nachsichtig die Achseln. 

»Er hat ihr gesagt, er brauche dafür nur einen Strohmann, eine unbescholtene Person, einen Deutschen. Petra sollte ursprünglich den Part übernehmen.« 

Sie setzte sich auf die Couch und forderte Schimanski auf, ebenfalls Platz zu nehmen. Petra hantierte in der Küche. 

»Konkreter«, forderte Schimanski. »Um was geht’s?« 

»Er schlug Petra vor, eine Etagenwohnung zu mieten. Ganz normal, auf ihren Namen. Er wollte alles zahlen, um dann die Räume für sich zu nutzen.« 

Sie merkte, daß Schimanski ihr aufmerksam zuhörte. Zum ersten Mal nahm sie ihn genauer wahr. Er sah nicht schlecht aus. Er war lässig gekleidet, die Jeans waren zwar abgetragen, aber sie saßen perfekt. Unter dem grauen und mit vielen Taschen besetzten Parka trug er ein einfaches T-Shirt. Er wirkte sportlich, gut durchtrainiert. Sein Gesicht war schmal und sonnengebräunt. Hatte er nicht gesagt, daß er im Urlaub gewesen war? 

Wahrscheinlich Mallorca, dachte sie, vierzehn Tage in irgendeiner der riesigen Bettenburgen. 

Schimanski trommelte leicht auf seinen Schenkel. 

Ungeduldig. 

»Kommen Sie. Machen Sie’s nicht so spannend.« 



»Ein Puff«, sagte sie. »Er wollte aus Jugoslawien die entsprechenden Frauen rüberholen, versteckt in seinen Lastern.« 

Schimanski hob die Augenbrauen. Er hatte hellblaue, wache Augen. 

»Und? Hat er das?« 

Petra kam mit einigen Dosen Bier zurück. Ilona sah ihr an, daß sie von der Küche aus aufmerksam zugehört hatte. 

»Ich hab’s abgelehnt«, sagte sie. »Aber die Vogtländer – sie hat’s ihm zuliebe getan.« 

»Ihm zuliebe!« schnaubte Ilona abfällig. »Sie war so was von geldgeil. Sie ist voll eingestiegen – « 

»Okay, okay  – stopp mal«, meinte Schimanski. »Ihr seid sicher, daß das Ding gelaufen ist, daß es noch läuft  – ein kleiner, nicht offiziell bekannter Puff?« 

»Da arbeiten mindestens zehn Frauen. Und Eva hielt sie unter Kontrolle, hat sie abkassiert – « 

»Schön«, sagte Schimanski. »So weit okay, oder auch nicht. – 

Aber was hätte Plewitsch dann für einen Grund gehabt, seine Komplizin zu töten?« 

»Das sag’ ich doch. Geld, sie war extrem geldgierig.« 

Schimanski schüttelte den Kopf, als ob ihm das nicht reiche. 

Er knackte eine Dose Bier und trank einen Schluck. Ilona war sich klar, daß er noch lange nicht zufrieden war. Es würde spät werden, sehr spät. 

Petra hatte sich in den tiefen Tuchsessel geworfen und ließ provozierend viel Bein sehen. Bei Licht betrachtet, hätte ihr die von Plewitsch zugewiesene Rolle bestens gepaßt. Hinter der Fassade der Madame Rühr mich nicht an verbarg sich ein durchtriebenes Luder. Sie konnte eigentlich schon jetzt auf sie verzichten. 







Kriminalhauptkommissar Christian Thanner hatte sich auf die Seite gerollt und die Beine etwas angezogen. Hänschens Couch war zu kurz für ihn. Aber es ging. Es ging eigentlich alles. 

Wenn man sich nur ein wenig krümmte, kam man sogar durch das Leben. 

Auch ohne Frau. Ohne eine Sylvia, die sich Nacht für Nacht zu ihm gelegt hatte  – nein, bereits im Bett gelegen hatte und schon schlief. Jedenfalls war sie dagewesen, wenigstens das. 

Und sie hatten gelegentlich immer noch miteinander geschlafen. Sein Häschen und ihr Bärchen. Hase und Bär, der Bauch war schwer. 

In seinem Bauch rumpumpelte es. Spaghettis rollten sich um Käsebrocken, eine Scheibe Salami hüpfte wie ein flacher Kiesel über eine Bierlache. Ich lache, habe gelacht, habe ausgelacht. Er sah sich mit Schimmi an einem reichlich gedeckten Tisch sitzen. Essen wir noch ein Häppchen. Trinken wir noch ein Schlückchen. Ein Schlücksken. Gleich aus der Pulle, zu Pommes Rotwein. Sein Körper war heiß. Die Hitze stieg in Spiralen in ihm hoch. Hoch auf dem gelben Wagen, da habe ich keine Fragen. Ilona war korrekt befragt worden. Sie hatte vor ihm auf dem Stuhl gesessen und ihn ihre Verachtung spüren lassen. Sylvia hatte immer mehr Zeit im Bad zugebracht. Ich brauche Zeit, Zeit für mich. 

Ich, ich, ich. Ich bin ein armer Wicht. Ich trage sonntags einen Trainingsanzug mit tiefhängendem Arsch. Ich bin der Arsch vom Dienst. Er mußte sich jede Scheiße anhören, und Schimmi sagte Scheiße. Er knallte die Tür hinter sich zu. 

Thanner träumte, daß er vom Eßtisch aufstand und das Lokal verließ. Er träumte, daß er sich schlafen legte. Komm, süßer Schlaf, und wiege, wiege mich zur Ruhe. Die Ruhe dauerte nicht lange. Es klopfte an der Tür. 

Schlafend furzte Thanner. 



Der Zimmerservice präsentierte ihm eine Rechnung. Es war ein immens hoher Betrag. Thanner erschrak. Zwanzigtausend für Speis und Trank. Abgezeichnet von Schimanski, Horst, Kriminalkommissar a. D. Ade, mein kleiner Gardeoffizier, ade. 

Thanner stürmte empört in Schimanskis Zimmer. 

Horst räkelte sich mit hinter dem Kopf verschränkten Armen im Bett. 

Dick und fett im Bett. 

Auf seiner nackten Brust lag schmachtend die Lust. Thanner glaubte, daß es Sylvia war, die in Schimanskis Ohr flüsterte. Er sah rot. Rosenrot, mach Schimmi tot. Er warf ihm die Rechnung in den Schoß. 

Besetzt, gab der Schoß zurück. 

Ilona richtete sich zwischen Schimanskis Beinen auf. 

Thanner schrumpfte in sich zusammen. Sein Kinn reichte gerade noch über die Bettkante. Zwanzigtausend Mark für Verzehr. Was will man mehr? 

Schimanski lachte ein fröhliches Lachen. Mach Sachen, mach Sachen. Ich habe noch ein wenig  von deinem Tellerchen genascht, ich habe noch etwas von deinem Wein gekostet. Gott sei Dank, daß niemand weiß, daß ich schon längst Horst Vogtländer heiß. Das war nicht viel, das zahle ich aus der Portokasse. 

»Dann tu es!« schrie Thanner. Er schrie und schrie und schrie 

– und die Schreie durchzuckten sein Hirn. 

»Telefon«, hörte er Hänschen. Hänschen rüttelte ihn. 

»Wach auf, Thanner! Telefon, für dich.« 

Verwirrt sah Thanner Hänschen an. Teufel, wo war er? 





Viertes Kapitel 







Thanner steuerte den Wagen durch die Duisburger Innenstadt. 

Ihm war übel, aber er wollte es sich nicht anmerken lassen. Er konzentrierte sich übertrieben aufmerksam auf den Verkehr. 

Schimanski hing lässig neben ihm in seinem Sitz. Er wirkte frisch, und seine Zähne bearbeiteten ein Kaugummi. Er hatte das Seitenfenster heruntergekurbelt, und der Fahrtwind ließ sein Haar flattern. 

»Mach’ ich dir einen Vorwurf?« fing er wieder an. »Nein. – 

Nein, ich erkläre dir lediglich, was da abgelaufen ist.« 

»Danke«, sagte Thanner. 

»Du hättest gern dabei sein können.« 

»Danke«, wiederholte Thanner. »Weil es zwei Weiber waren?« 

»Hast du mir eigentlich zugehört?« 

»Sehr genau – Ilona sagt, Ilona meint, Ilona denkt, Ilona hat.« 

»Nach der Ampel gleich rechts«, wies ihn Schimanski beiläufig an. »Drück drauf, es ist noch Gelb.« 

Thanner stieg voll auf die Bremse. 

Schimanski hob es aus dem Sitz. Er konnte sich gerade noch abfangen. 

»Rot«, sagte Thanner nur. 

Schimanski fluchte. Laut fluchend riß er den Gurt vor und klickte ihn ein. Thanner fühlte sich schon ein wenig besser. Als die Ampel auf Gelb sprang, fuhr er langsam wieder an. 

»Ich werd’ dir sagen, was dabei rausgekommen ist«, sagte Schimanski nach einer Weile. »Deine tote Hure hat in der Wohnung von Eva Vogtländer gearbeitet, das hat sich in dem Zusammenhang rausgestellt. Na –?« 



Thanner hatte gleich wieder gebremst, mitten auf der Kreuzung. 

Fassungslos starrte er Schimanski an. 

Hinter ihnen wurde wild gehupt. 

Thanner fing sich. 

Er beugte sich auf dem Fenster. 

»Arschgeige!« schrie er. 





Petra warf einen Blick zu der schlafenden Ilona hinüber und stand leise auf. 

Auf Zehenspitzen schlich sie zur Tür. 

»Gehst du?« hörte sie Ilona fragen. Petra ließ die Schultern sacken und drehte sich zu ihr um. Ilona richtete sich im Bett auf. Sie stopfte sich das Kissen in den Rücken. »Oder machst du mir doch noch erst einen Kaffee?« 

»Ich will meine Sachen packen. Ich zieh’ wieder ganz in meine Wohnung.« 

»Das ist sicher nicht verkehrt. Aber denk nicht, ich hätte dich nur benutzt.« 

»Nein? Was denn sonst? Soll ich etwa glauben, daß es mehr als Sex war? Du hast mich dabei doch nur ausgehorcht.« 

»Komm her  – bitte.« Ilona streckte den Arm nach ihr aus. 

Petra zögerte, trat dann aber doch wieder an das Bett heran. 

Ilona brachte sie dazu, sich neben sie zu setzen. 

»Ich mag dich schon«, sagte Ilona und legte ihre Hand auf Petras nacktes Knie. »Es war beides. Natürlich wollte ich bestimmte Sachen von dir wissen. Du hast schließlich mit – mit ihr zusammengearbeitet, du hast eine Menge mitgekriegt. Aber du  bist auch  – du bist schön, Petra. Du bist sanft.« Sie streichelte Petras Schenkel. »Ich bin keine Maschine. Ich kann dich nicht umarmen und dabei nur die nächsten Schritte im Kopf haben.« 



Petra stoppte ihre Hand. 

»Laß das. Du kannst das schon.« 

»Du bist enttäuscht«, stellte Ilona fest. 

»Ich brauche mehr«, sagte Petra. 

Ilona lachte jetzt höhnisch. 

»Nun tu ja nicht so, als ob es dir immer nur um hehre Liebe gegangen sei. Der Typ bist du auch nicht.« 

Petra machte sich los. 

»Ich hol’ das Zeug die Tage ab. Ich will’s nicht mit ins Büro schleppen.« 

»Ach? Du gehst nach wie vor zu diesem Schwein –?« 

»Ich habe da meine Arbeit – « 

»Willst du ihm etwa sagen  –?« Sie sah Petra drohend an. 

»Schimanski hat uns gebeten – « 

»Ja, ja.  – Nein, ich bin doch nicht verrückt. Ich habe damit nichts zu tun.« 

»Ich habe zugestimmt, daß ich mich zurückhalte und es ihm überlasse.« 

»Es ist dein Ding. Ich mache nur meinen Job weiter.« 

Ilona schien nicht überzeugt. Sie warf das Bettlaken zurück und stand nun ebenfalls auf. 

»Petra«, sagte sie eindringlich. »Plewitsch ist gefährlich. Wie weit er geht, habe ich gestern abend geschnallt. Mach keinen Fehler. Ich will dich nicht Knall auf Fall loswerden, das darfst du nicht denken – « 

»Ich melde mich dann vorher«, sagte Petra und raffte ihre Kleidungsstücke zusammen. 





»Stop«, sagte Schimanski. »Das muß es sein – wenn Petra das auf dem Mietvertrag richtig gesehen hat.« 

»Tolle Frau«, meinte Thanner bitter. »Hat einen entscheidenden Hinweis, und kommt damit nicht rüber.« 



»Nun ist gut, ja? Sie wissen, daß sie Scheiße gebaut haben.« 

Er stieg schon aus und straffte sich. 

Thanner schloß den Wagen nicht ab. Er vergewisserte sich im Seitenspiegel, ob seine Fliege korrekt saß. Irgendwie fühlte er sich schmutzig. Hänschens Dusche war ein kapitaler Witz.  Der Chinese kommt zu seinem Parteivorsitzenden und sagt, Genosse, ich habe zwei schlechte Nachrichten. Dieser Gott da oben existiert tatsächlich, und jetzt will er uns auch noch die Sintflut schicken, wir werden alle ersaufen, weil es diesmal keine Arche Noah gibt. Wir müssen unsere Welt in Ordnung bringen – 

Thanner strich sein Haar glatt. 

Hänschen und seine Witze. 

Er eilte Schimanski nach. 

In dem engen Stück Flur hinter der offenstehenden Haustür verstellte ihnen eine Leiter den Weg. Ein Brillenmännchen stand oben auf den Sprossen und wechselte eine Birne aus. 

Schimanski machte Anstalten, unter der Leiter durchzusteigen. 

»Vorsicht, Mann! Wollen Se mir hier runterschubsen, oder wat?« 

»Geht schon.« 

»Nix geht. Bleiben Se  ma da weg.« Blitzschnell war er von der Leiter herunter und blähte sich vor Schimanski auf. »Wat haben Se denn dat so eilig?« 

»Kripo«, sagte Thanner. 

Das Männchen musterte Schimanski. Thanner ahnte schon den Ärger. 

»Dat sieht mir aber nich’ so aus. Dat hat man doch alles schon gehört. Geben sich als Zivile aus, und wat is dann? 

Einbruch is. Die Bude is ausgeräumt. Nee, nee, nee, bei mir hier nich’. Denn weisen Se sich ma erst aus.« 

»Zeig ihm deine Marke«, forderte Schimanski Thanner auf. 



»Wieso ich? Hast du keine?« 

Schimanski nestelte in seiner Tasche. 

»Nee, du, die muß ich  – Scheiße! Komm, laß ihn das Ding sehen und dann  – « Er schob das Brillenmännchen beiseite, doch der Mann schnappte wie ein bissiger Köter nach seinem Arm. 

Schimanski wurde herumgerissen und sah einen kräftig gebauten Mann auf das Haus zukommen. 

Der Mann stutzte. 

Auch Schimanski hielt inne. 

Das war doch einer der Typen, die Ilona überfallen hatten! 

Der, dem er dicht auf den Fersen gewesen war! Der sich die Jacke am Zaun aufgerissen hatte! Plewitschs Mann! 

Der Mann zögerte keinen Moment länger. 

»Nee, nee, so nich’!« schrie das Brillenmännchen. »Dat hab’ 

ich mir doch gleich gedacht  – « Schimanski schleuderte ihn von sich weg. Das Brillenmännchen stolperte gegen Thanner. 

»Idiot!« brüllte Thanner. 

Schimanski hörte es schon nicht mehr. Er rannte Plewitschs Mann hinterher. 

Der Typ lief bereits quer über die Straße auf den Parkplatz des Supermarkts zu. Schimanski wurde schneller. Er fühlte sich zurückversetzt in seine wilden Jahre. Die Rockergang. 

Easyrider. Volle Pulle durch das Viertel. Mutproben am Rand der Kiesgrube. Wer stoppt erst im allerletzten Moment? James-Dean-Rituale. Doch wir wissen, was wir tun. Wir sind die Harten. Die bösen Engel. 

Königsberg hatte ihn von der Straße geholt. Den verständigen Vater gegeben. Aus der Überzeugung heraus, daß Horst bei der Polizei seinen Weg machen würde. Auf der anderen Seite, der besseren. War sie besser? 

Schimanski hatte Kampfsport trainiert und dabei auch sämtliche schmutzigen Tricks gelernt. Das unvermittelte Kopfnicken, den Schlag aus dem Stand, den Tritt in die Eier. 

Das Hände heben und den damit verbundenen Ausfallschritt. 

Man hatte ihn Runde für Runde durch das Stadion gehetzt. 

Bis zum Abkotzen. Bauchaufzüge, Liegestütz. 

Schimanski legte noch mehr zu. 

Der Typ hatte seinen Wagen erreicht. 

Schimanski hechtete vor. Er erwischte den Mann an den Schultern, riß ihn mit sich zu Boden. Der Typ landete einen Hieb. Schimanski wurde es einen Moment lang schwarz vor Augen. 

Ilonas schwarzes Haar. 

Ihr auseinanderklaffender Bademantel. 

Ihre knappe Geste. 

Sich ringelnder Zigarettenrauch. 

Das Gitterfenster im Knast. 

Ihr Vater. 

Er ist unschuldig. Er hätte das nie fertiggebracht. 

Schimanski rollte sich herum. Der Typ war schon wieder auf den Beinen. 

Schimanski schnellte hoch und schlug zu. Eine Gerade in die Fresse. Ein Haken ans Kinn. Ein sauberer Treffer. Ein Trommelfeuer von Schlägen. Der Mann stand immer noch. 

Aber er kriegte die Arme nicht mehr hoch. Er steckte ein, er steckte nur noch ein. 

Schimanski packte ihn an beiden Ohren, riß ihn vor und knallte ihm die Handflächen auf die Muscheln. 





Thanner hatte das Brillenmännchen fest im Griff und hielt ihm den Ausweis dicht vor das Gesicht. 

»Kriminalpolizei Duisburg. Thanner. 

Kriminalhauptkommissar Thanner. Ermittlungen in einem Mordfall. Behinderung durch einen Wichtigtuer. – Name?« 



»Schräpler.« Das Männchen schnappte nach Luft. »Hören Se, wat stellen Se sich auch so an? Mord? Hier is keiner ermordet worden, dat wüßt ich aber. Nu lassen Se mir – « 

»Beamtenbeleidigung käme noch hinzu, Schräpler. Auch zu Tätlichkeiten ist es gekommen – « 

»Von wem kommt dat denn? Kriminalpolizei rät, und dat allet – « 

»Schnauze«, herrschte ihn Thanner an. »Die Wohnung Eva Vogtländer?« 

»Vogtländer –?« 

»Ich frag’ nicht gern zweimal.« 

»Vogtländer – die kenn’ ich nicht.« 

»Muß ich nachhelfen?« 

»Wenn ich Ihnen dat sag’ – « 

»Du redest doch nur Scheiße!« Thanner ließ den Wicht nun endlich los. Er steckte seinen Ausweis zurück und rieb sich die Hände als wasche er sie. »Namen, die Namen aller Hausbewohner, aber zügig bitte – « 

»Können Se nich’ lesen? Die stehen doch draußen auffe Schilder – « 

»Richtig«, dachte Thanner. »Wo er recht hat, hat er recht.« 

Trotzdem gab er dem Männchen einen leichten Klaps. 

»Etage für Etage – auf, marsch. Du klingelst überall an.« 

»Dat is – « 

»Das ist eine Überprüfung der in den Mieträumen lebenden Personen. Red mir nicht jedesmal rein. Setz dich in Bewegung. 

Ich bleib’ hinter dir. Und wehe, du reißt gleich wieder das Maul auf.« 





Ilona fuhr die Taxe auf ihren Platz, notierte den Kilometerstand und ging in das Chefbüro. Kirsten saß hinter dem Schreibtisch. 

An den Telefonen war eine neue Frau zugange. 



»Der Alte ist auf der Bank«, wurde Ilona begrüßt. »Bist du bis jetzt gefahren?« 

Ilona schüttelte  verneinend den Kopf und zählte ihr das eingenommene Geld hin. 

»Ich höre auf«, sagte sie. »Ich habe eine eilige Übersetzung, über fünfhundert Seiten. Ich brauche jetzt jede Stunde.« 

»Schade«, meinte Kirsten. Sie blickte sie fragend an. 

»Schaffst du es denn –?« 

»Die Arbeit –?« 

»Nicht mehr unterwegs zu sein.« 

Ilona lächelte. 

»Ich werd’ mich immer mal kurz entspannen können. Laß von dir hören.« 

Kirsten lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Sie schlug ihre Beine übereinander. Ihr Blick war offen. 

»Mach’ ich«, sagte sie. »Klar. Wir werden uns schon noch sehen und  – « Sie zögerte. »Wir könnten echte Freundinnen werden. Meinst du, das mit deinem Vater kommt wieder in Ordnung?« 

Ilona nickte. 

»Du hast einiges dazugetan. Du weißt schon  – Schimanski.« 

Kirsten errötete leicht. 

»Er  – ich hab’s ernst genommen. Daß dir wirklich was passieren würde.« 

»Das ist schon okay.« Sie lächelte wieder. »Ich hoffe, er hat dich nicht gänzlich von allem anderen abgebracht. Das wäre schade um dich.« 

Kirsten atmete tief durch. Dann stand sie auf und umarmte Ilona. 

»Auf bald«, sagte sie leise. 

Auf dem Klingelschild stand »Rose« und daneben klebte ein kleines, rotes Herz. 



»Rose«, las Thanner laut und blickte das Brillenmännchen böse an. »Eine Kleinfamilie, ein kleiner Rosengarten?« 

»Wat soll ich das alles wissen – « 

»Nur große Klappe, ja?!« Thanner klingelte. Es wurde umgehend geöffnet. Vor Thanner und dem schmächtigen Klugscheißer stand eine großgewachsene Frau in Lederkorsage. Sie hatte eine blonde Löwenmähne und war offenbar stark gepudert. 

»Einen Sandwich?« fragte sie. »He, dich kenn’ ich doch. 

Traust du dich allein nicht auf die Mutter  –?« Thanner sah nicht, daß das Männchen noch kleiner wurde. 

»Thanner«, sagte er und nickte wissend. »Darf ich mal Ihr Telefon benutzen?« 

Aus der Ferne drangen die Sirenen der Streifenwagen zu ihnen durch. 

Die Löwenmähnige reagierte überraschend schnell. 





»Name?« 

»Krüger«, antwortete der kräftig gebaute Mann. 

»Alles, bitte. Vor- und Nachname, Geburtstag und  -ort, gemeldete Anschrift und so  weiter und so weiter. Ich bin sicher, du kennst die Prozedur.« 

»Bernd, Bernd Krüger. Dreiundzwanzigster März achtundfünfzig in Bochum. Ich wohne hier  – in Duisburg, Steindamm 43.  – Das ist ‘ne ganz abgefahrene Nummer. 

Verdammt, ich hatte Schiß.« 

»Beruf?« 

»Kraftfahrer – zur Zeit arbeitslos.« 

»Arbeitslos«, wiederholte Schimanski und gab seinem Kollegen einen Wink. »Jag das mal durch den Computer. – Wir haben noch Gesprächsstoff.« 



Krüger ruckte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. 

Schimanski saß mit ihm in seinem Büro. Thanners Schreibtisch war ordentlich aufgeräumt, seiner nicht. Als sein Kollege den Raum verlassen hatte, schob er etliche Papiere beiseite und legte die Füße auf die Schreibtischplatte. Er lehnte sich bequem zurück und musterte Krüger abwartend. 

Krüger trug schwarze, locker sitzende Jeans mit einem Gürtel aus ineinandergeflochtenen Lederriemen. Sein weißes Hemd war herausgerutscht, der Kragen schmutziggrau. Darüber war er mit einer abgeschabten, ehemals schwarzen Lederweste bekleidet. Sein Haar war dunkelbraun und hatte schon lange keinen Friseur mehr gesehen. 

»Was sollt’ ich denn machen, wenn Sie mich gleich anspringen?« 

»Du vergißt was«, sagte Schimanski. »Erst mal hast du Fersengeld gegeben.« 

»Sie sind wie ‘n Blitz auf mich zu.« 

Schimanski zündete sich in aller Ruhe eine Zigarette an. 

»Wir philosophieren hier nicht«, sagte er. »Was treibst du denn so den ganzen Tag – als Arbeitsloser?« 

»Da war ‘ne Stelle ausgeschrieben.« 

»Soweit sind wir noch nicht. Fang mal bei gestern an. Nach dem Frühstück – « 

»Dafür reicht’s nicht.« 

»Was? Nichts zwischen die Zähne? Gleich auf die Rolle –?« 

»Beim Amt mußte früh sein – « 

»Arbeitsamt? Stellenvermittlung –?« 

»Ja, aber die Adresse für heute hab’ ich von ‘nem Kumpel.« 

»Hat der auch ‘n Namen?« 

»Ich kenn’ ihn nur unter Heinz – der Heinzi.« 

»Der Heinzi.« Schimanski tat, als wisse er schon Bescheid. Er dachte an Helmi, den hohlwangigen Totenkopf. An Helmi, den Freund aus Jugendtagen, der vor nichts und niemandem gekniffen hatte. Immer vorneweg war und sofort auf die Zwölf gongte. Er erinnerte sich, daß er einmal mit seiner Perle und Gilla draußen am Haltener See gewesen war. Da war Helmis Freundin beim Eisholen von einem Brecher von Mann böse witzelnd an die Titten gefaßt worden, und Helmi war ratzfatz bei dem Scheißkopf gewesen: Meine Freundin erzählt mir da ganz schreckliche Sachen, ich sach’ dir nur, laß das. Der Typ hatte abgewiegelt, hinter Helmis Rücken aber dann gleich zu seinem Kumpel gemeint: Noch ein Wort, und ich hätte das Arschloch platt gemacht. Da war Helmi auf dem Absatz herumgeschnellt und hatte den ihm körperlich überlegen scheinenden Brocken in fast sämtliche Einzelteile zerlegt. 

Ohne daß Schimanski auch nur einen Finger hätte rühren müssen. Und jetzt sollte Helmi vor Klaus davongelaufen sein? 

»Okay«, sagte Schimanski. »Reden wir doch mal gleich von gestern abend. Mit wem warst du da unterwegs?« 





Thanner stolperte volle Kraft voraus in den langen Flur. Die Löwenmähnige schrie wie am Spieß. Thanner fing sich und gab ihr eine kräftige Ohrfeige. Als er die erste  Tür aufstieß, zeterte sie schon wieder. 

Drohend hob Thanner die Hand. 

»Ich bin ein Bulle. Halt jetzt endlich die Klappe. Ich miste diesen Dreckstall aus, und wenn du mich noch einmal dabei behinderst, kannst du schon an die wirklich harten Mädels im Knast denken. Die sind auf eine wie dich enorm scharf.« 

Das vor ihm liegende Zimmer ähnelte einer Zelle. Lediglich ein breites Bett stand darin. Auf der geblümten Decke kauerte eine total verängstigte junge Frau. Wie die Erdrosselte war auch sie ein dunkler, südländischer Typ mit hohen Wangenknochen und tiefschwarzem Haar, das sie allerdings hochgesteckt hatte. Sie war nur mit einem Slip bekleidet und preßte einen kleinen Teddybär an ihre Brust. 

Thanner wußte bereits genug. Diese Frau war nicht freiwillig hier. Er machte eine beruhigende Geste und wandte sich erneut an die Löwenmähnige. 

»Wie heißt du?« fragte er. »Aber komm mir nicht mit irgendeinem Scheiß-Locknamen.« 

»Bea«, maulte sie. 

»Wieviel Frauen sind noch hier?« 

»Nur – nur noch vier.« 

»Nationalität?« 

»Jugos.« 

»Bist du die einzige Deutsche?« 

»Ich bin registriert. Ihr könnt mir nichts.« 

Thanner seufzte. 

»Ich will, daß meine Fragen beantwortet werden. Ich will nicht immer erst diese Scheiße hören.« 

Bea zuckte unwillkürlich zusammen. 

»Ja, deutsch – außer mir niemand. Ich – « 

»Das reicht.« 

Thanner hörte das Brillenmännchen aufgeregt im Treppenhaus herumpalavern. Die erste Streife war eingetroffen. Thanner warf Bea einen letzten warnenden Blick zu und ging seinen Kollegen von der Schutzpolizei entgegen. 





»Kenn’ ich nicht, weiß ich nicht, habe ich nie gehört«, äffte Schimanski und sah von dem Computerausdruck hoch. »Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie viele Unterhaltungen hier so beginnen  – Bernie. Ich helf’ dir ein bißchen auf die Sprünge. 

Einbruch, Hehlerei, Überfall unter Gewaltanwendung – « 

»Bewährung, alles auf Bewährung –!« 

»Körperverletzung und jetzt Mord – « 



»Mord –?« 

»Mord und Mordversuch«, sagte Schimanski ruhig. 

»Mit Mord hab’ ich nichts zu tun. Das können Sie mir nicht anhängen – « 

»Nein?« fragte Schimanski mit sanfter Stimme. »Können wir nicht?« Er lachte. »Du glaubst nicht, was ich alles kann. – Sieh dich  doch nur mal hier um. Ein nettes, kleines Büro, und wir beide sind ganz allein – « 

»Sie – das ist – « 

»Was, Bernie, was? Das ist kein offizielles Verhör. Sonst wäre noch ein Protokollant da, ein zweiter Kollege – « 

»Ich kenn’ meine Rechte!« 

»Aber Bernie, wir  unterhalten uns nur. Ein rein informelles Gespräch. – Sag mal, schwitzt du? Ist dir zu heiß?« Schimanski trat dicht an ihn heran und schnüffelte demonstrativ. »Ja, das bist du. Du stinkst. – Denkst du, ich fass’ so ein Stinktier wie dich an?« 

Bernie schluckte heftig. Er schien irritiert zu sein. Schimanski schüttelte angewidert den Kopf und drehte Bernie den Rücken zu. Er sammelte kurz Kraft und wirbelte dann wieder herum. 

Der Schlag riß Bernie vom Stuhl. 

Krachend stürzte er zu Boden. 

Das Telefon klingelte. 





Bea sah, wie sich zwei Hände zwischen die Lamellen der Jalousie krallten, und sie sah dahinter auch für einen Moment Bernies schiefes Gesicht. Er blutete aus einer Platzwunde. 

Aufschreiend stürzte sie in das Büro. 

Thanner konnte sie nicht halten. Die fünf kaum bekleideten Jugoslawinnen schnatterten auf ihn ein. Mehrere Kollegen waren auf den Flur gekommen und kommentierten die Szenerie. Hänschen stieß dazu. Er hob den Daumen. 



»Schimmi hat einen der Typen fest –!« 

Thanner hörte es schon nicht mehr. Er stürmte Bea nach. 

Bea hatte sich Bernie gepackt und schüttelte ihn. 

»Das nicht, du!« schrie sie. »Das mach’ ich nicht mit! Mord, sagen se hier, ja, biste denn total durchgeknallt –!« 

»Hau – hau ab!« 

Thanner brachte die beiden auseinander. 

»Warum Verena?!« schrie Bea noch. »Sie hat doch nie was gesagt – « 

»Ruhe!« schrie jetzt auch Thanner. Und dann sah er Schimanski. 

Horst war erschreckend blaß im Gesicht. Sein Blick war leer. 

Wie in Trance legte er den Telefonhörer auf. 

»Horst –?« fragte Thanner. 

Die fünf Jugoslawinnen kamen herein. 

»To je Bernie!«  – »Bernie!«  – »Verena,  mrtva. Majku  mu jebem, to sam znala, jesam  li ti rekla.«  – »Znala sam da se ju ubiti ta pizda od coveka.« 

»Horst?« fragte Thanner noch einmal. »Was ist –?« 

»Das Bernie«, radebrechte eine Jugoslawin. Sie zupfte Thanner am Ärmel. »Bernie kommen und holen Verena.« 

»Umgebracht hast du das Mädel!« fauchte Bea. 

»Halt dein blödes Maul«, schnauzte Bernie. 

Schimanski rieb sich die Stirn. Die Situation im Büro war chaotisch. Alle redeten gleichzeitig. 

»Sind das die Frauen?« fragte er Thanner. 

Thanner trat näher an ihn heran. 

»Was ist los? Du siehst furchtbar aus!  – Herrgott noch mal, ihr Nutten –!« 

»Nix Nutten  – «  – »Cuo si bre, da nismo tucaljke!«  – »Du reißt mich nicht mit rein!« 

Das Geschrei schwoll noch weiter an. Schimanski schob Thanner beiseite. 



»Ich muß weg«, sagte er. 

Jetzt drehte auch Thanner durch. 

»Weg? Schon wieder?  – Jetzt  hab’ ich aber die Schnauze voll! Mir steht’s bis hier! Geschrei! Geschrei! Geschrei! Ich hab’s satt! Mir stinkt’s! Immer und immer wieder derselbe Scheiß!« Er hielt Schimanski fest. »Keine Absprachen, keine Information! Nichts! Schimanski ist weg! Schimanski ist da, Schimanski ist dort! Schimanski  ist schon wieder hier! Das kotzt mich an! Der ganze Laden hier! Nutten, Verrückte, Getobe, Geschrei! Ich will Ordnung! Ich will Ruhe! Ruhe, verdammt noch mal, habt ihr verstanden?!« 

Es war ruhig. 

Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. 

Hänschen lugte herein. 

Schimanski sah Thanner an. 

»Helmi ist erschossen worden«, sagte er dann nur noch und ging. 





Es war kurz nach  13 Uhr, als Plewitsch zum ersten Mal an diesem Tag aus seinem Büro kam. Er hatte eine dicke Unterschriftenmappe in der Hand und einige kleine Kassetten. 

»Petra«, sagte er und lächelte entschuldigend. »Es ist diesmal eine ganze Menge zu schreiben. Sie werden sicher drei bis vier Stunden brauchen. Darf ich Sie vorher noch zum Essen einladen –?« 

»Duzen wir uns nicht mehr?« 

»Entschuldigung  –  entschuldige vielmals.« Er faßte sanft nach ihrem Arm. »Du siehst, wie fremd wir uns  in letzter Zeit geworden sind. Das ist nicht gut, das ist wirklich nicht gut  – 

Petra.« 

Petra sah in sein lächelndes Gesicht. 

Ein warmes Gefühl durchströmte sie. 



Reiko. Teufel ja, es war heiß hergegangen mit ihnen. Einen knappen Monat lang hatte ihre intensive Phase angehalten. 

Jeden Tag hatten sie mindestens einmal ihren Spaß aneinander gehabt. Lächelnd dachte sie daran, daß es wohl keinen Quadratzentimeter in den Büroräumen gab, auf dem sie es nicht getrieben hatten. Am heftigsten aber war es in der stockdusteren Lagerhalle gewesen. Sie hatte ihn nicht eine Sekunde lang gesehen, nur seine Hände auf ihren Schenkeln gespürt. Er hatte hinter ihr gestanden und ihr mit einer schnellen Bewegung den Rock hochgeschoben. Und dann hatte er auch schon ihr Höschen zerfetzt. Noch bevor sie sich in irgendeiner Form widersetzen konnte – mein Gott, sie wollte es ja auch gar nicht  – hatte er sie genommen. Danach war sie bereit gewesen, alles für ihn zu tun. Doch dann war Eva auf der Bildfläche erschienen. Eva Vogtländer. Es hatte nicht länger als eine Woche gedauert und sie war sein neuer Hit geworden. 

Zu dumm, wirklich zu dumm. Wo sie doch gerade – 

»Nein, das ist nicht gut«, wiederholte Reiko. »Wir können dann gleich auch noch was besprechen. – Hat sich dieser Bulle noch mal bei dir gemeldet?« 

»Nein«, log sie. »Warum auch?« 

Reiko lächelte sie nach wie vor an. 

»Wir reden darüber«, sagte er. »Wie wär’s mit einem Lokal meiner Landsleute? – Schön scharf?« 

Petra erwiderte sein Lächeln. Seine Frage hatte nach einer verlockenden Verheißung geklungen. 

»Jetzt – sofort?« 





In der Musikbox lief der Marianne-Rosenberg-Song. Otto zuckte entschuldigend die Achseln und nickte von Schimanski zu Klaus rüber. Dann nahm er ein zweites Pilsglas und hielt es unter den Hahn. 



Klaus hockte in der Nische am Fenster. Wie immer trug er den zu klein gewordenen Trainingsanzug mit der Aufschrift 

»Champ«. Er drehte ein leeres Glas zwischen seinen dicken Fingern und sah verträumt vor sich hin. 

»Die kann singen«, begrüßte er Schimanski. »Die hat’s drauf. 

– Weißte eigentlich, daß die Marianne von klein auf, schon von klein auf für ihren Vatter malocht hat? Dat nenn’ ich Familie, 

‘ne echte Familie, die haben zusammengehalten.  – Du bist ja damals früh weg.« 

»Klaus«, sagte Schimanski und schob sich ihm gegenüber auf die Bank. »Klaus, ich bin nie ganz weg. Nun red keinen Stuß.« 

»Biste doch. Du bist weg vonne Straße. Du bist zu die Beamten.« 

»Ich hab’ ‘nen Beruf gelernt. Das haben wir alle.« 

Kläuschen schüttelte störrisch den Kopf. 

»Zu die Beamten biste. Nich’ wie unsereins – wir waren ‘ne Clique, ‘ne echt starke Clique.« 

»Aber älter sind wir geworden, Klaus, jeder auf seine Art. Du hast geheiratet – « 

»Dat hätte nich’ sein müssen.« 

»Haste aber, und et war auch nich’ so verkehrt.« Schimanski merkte, wie er in seinen alten Jargon zurückfiel. Und er hatte wieder den Kloß im Hals. Helmi hatte es in seinem Schuppen hinter dem Haus erwischt. Der Schuß hatte ihn mitten ins Herz getroffen. Seine Augen waren noch offen gewesen, hatten Fassungslosigkeit ausgedrückt. 

»Is aber auch nicht der Himmel«, sagte Kläuschen. Er wischte sich über die Augen. »Nee, dat isses auch nicht. 

Gefehlt hat immer wat. Die Jungs, dat war et. Wir alle, der ganze Haufen.« 

Otto kam mit dem Pils herüber. Er stellte die Gläser wortlos ab und verzog sich wieder. Schimanski prostete Klaus zu. 

Sie tranken. 



Sie nickten. 

Sie hielten die Gläser umschlossen. 

»Wie war dat mit Helmi?« fragte Schimanski schließlich. 

»Wat ist da mit euch gewesen?« 

»Helmi«, sagte Klaus dumpf. »Dat hätt’ er nich auch noch sagen dürfen.« 

»Was?« 

»Helmi fährt die bessere Kiste, Helmi hat die schärferen Weiber. Helmi hat immer noch einen draufgesetzt. Über dich isser auch hergezogen, glaub’ mir dat. Wat will der Schimmi in Amerika? Wat der an Englisch kann, issen Furz – hat er gesagt, ehrlich – « 

»Gesagt wird viel.« 

»Aber nich dat  – datte nix zwischen die Beine hast, dat nich’.« 

»Hat er dich hochgenommen?« 

Kläuschen nahm einen weiteren Schluck. 

»Wir wollten einen wegstecken«, sagte er. »Geile Weiber, sach’ ich dir, aber ‘nen Stall, ‘nen Stall war dat. Dat hätteste sehen müssen, jede Frau in so ‘m winzigen Kabuff, nix drin sonst. Nur die Alte – nee, klasse Weiber waren dat schon, aber ein Elend. Nee, sach’ ich, nee, Helmi, nich’ in so einem Schuppen, da rammen se dir sonst noch ‘ne Klinge zwischen die Rippen, genau so sah dat alles aus  – nich’ mit mir, ich kratz’ die Kurve.« 

»Mieser Puff –?« 

»Ganz übel«, sagte Klaus. »Aber Helmi fängt an rumzuquaken. Dat ich et nich’ bringe, dat ich et nie gebracht hab’, dat ich noch nich’ mal aus meine Pelle käm’  – er sacht Pelle zu dat hier.« Er zupfte fahrig an seiner Trainingsjacke. 

Schimanski seufzte. 

»Ihr wart nicht auf der Rennbahn?« 



»Pelle! Ne scheißstinkige Pelle, in die ich nur reinwichsen tät 

– wie kommste auf Rennbahn?« 

»Hat er mir noch gesagt – « 

»Er hätt’ dat nich’ sagen dürfen«, sagte Kläuschen jetzt wieder. 

»Und mehr nich’? Mehr war nicht?« Schimanski beugte sich vor und sah Klaus, Klaus, den Wonneproppen, zweifelnd an. 

»Mensch, Kläuschen, nur für so wat besorgste dir ‘ne Knarre und legst Helmi um?« 

Kläuschen senkte den Kopf. 

»So war et doch immer schon«, sagte er leise. »Immer druff auf einen, immer den großen Macker gemimt – Schimmi, du hast dat nich’ mitgekriegt. Du bist zu die Beamten, du hast nich’ gehört, was jeden Abend hier los war. Helmi  – er mich ständig gestichelt, dat hältste nich’ ewig aus, irgendwann muß ma Schluß sein. Kann sein, dat er auch seine guten Seiten hatte, hat er bestimmt gehabt, aber Pelle – « 

»Oh, Scheiße, nein!« unterbrach ihn Schimanski. 

»Ich glaub’s nicht, ich kann’s einfach nicht glauben. Mann, wie kannst du nur so bescheuert sein?« Kläuschen schniefte. 





Das Band spulte sich ab. Die Stimme des Dolmetschers war akzentfrei. Thanner saß aufrecht an seinem Schreibtisch und ließ Bernie nicht aus den Augen. 

»Die Zeuginnen sagen«, kam vom Tonband, »daß sie unter Vortäuschung falscher Tatsachen nach Deutschland geholt worden sind. Ihnen war gesagt worden, daß sie im Hotel- und Gaststättengewerbe arbeiten sollten. Ein monatlicher Verdienst von 3000 DM wurde ihnen zugesichert. Ebenso freie Kost und Logis. Doch gleich nach ihrer Ankunft in Deutschland wurde ihnen der  Paß abgenommen und auch sämtliche privaten Habseligkeiten. Sie wurden einem Mann vorgeführt, den sie als mittelgroß und schlank beschreiben. Sie schätzen ihn auf Ende Zwanzig, Anfang Dreißig. Er nannte ihnen keinen Namen und nahm sich sofort zwei von ihnen vor – « 

Thanner stoppte das Band. 

»Wer war das?« 

»Ich war nicht dabei«, sagte Bernie. 

»Hör zu«, sagte Thanner. »Ich habe die Faxen mehr als dicke. 

Spuck aus, wie das Schwein heißt und wir kommen einigermaßen miteinander klar.« 

Bernie betastete unwillkürlich seine Augenbraue. 

Er machte einen gequälten Eindruck. 

»Kann ich ‘ne Zigarette haben?« fragte er. 

Thanner stand auf und ging auf Schimanskis Schreibtischseite. In der oberen Schublade fand er eine angebrochene Packung. Er warf sie Bernie zu. 

»Wenn ich nichts Aufschlußreiches höre, waren das deine letzten«, sagte er und setzte sich wieder auf seinen Platz. 

Bernie inhalierte tief. 

»Okay«, sagte er. »Okay – das war ‘ne ganze Gruppe, durch die Bank Jugos. Das haben die unter sich ausgemacht. Ich kenn’ die meisten nicht, ich hatte nur mit Jani zu tun – « 

»Jani wer?« 

»Jani – ich weiß nicht genau. Ich glaub’, Milcik oder so.« 

Thanner griff zum Telefonhörer. Er hatte den Collegeboy in der Computerzentrale direkt am Apparat. 

»Milcik, c oder z, mit k oder auch ck, spiel bitte mal alle Varianten durch, Vorname Jani, wahrscheinlich eine Abkürzung. Ruf mich dann gleich zurück, ich bin in meinem Büro.« 

»Scheiß Jugos«, fluchte Bernie verhalten. 

Thanner bekam es mit. 



»Du hängst mit in der Scheiße«, sagte er und legte wieder auf. »Warum habt ihr Verena umgebracht, das jugoslawische Mädchen in diesem verdammten Müllcontainer?« 

»Das – davon wußte ich nichts. Das – das war Janis Schnalle, ehrlich. Er hat sie sich rausgepickt, er stand auf  sie. Ich  – ich hab’ ihn nur  – ich hab’ sie zu ihm in die Wohnung gefahren. 

Mehr nicht.« 

»Bernie«, sagte Thanner väterlich. »Du weißt mehr und du wirst auch alles sagen. Ich habe Zeit, ich habe sehr viel Zeit. 

Wenn es sein muß, die ganze Nacht lang, glaub mir.« 

Er sah auf die Uhr. Es ging auf 17 Uhr zu. 





Fünftes Kapitel 







Schimanski lächelte entschuldigend. 

»Sony«, sagte er, »aber  – ich wollte Ihnen nur sagen, wir schnüren schon den Sack. Wir haben die Wohnung gefunden – 

es ist tatsächlich ein Puff.« 

Ilona nickte. 

»Ja, sicher. Das habe ich Ihnen doch gesagt. Sind Sie nur deshalb gekommen?« Sie ließ Schimanski eintreten. Er stellte fest, daß sie irgendwie anders aussah. Fraulicher, weicher. Sie trug ein locker fallendes T-Shirt und einen langen, dünnen Rock. In ihrer Hand hielt sie eine Lesebrille. 

»Störe ich?« 

»Nein, nicht direkt. Ich mache gerade eine Pause. Essen Sie eine Kleinigkeit mit?« 

»Gern«, sagte er und folgte ihr in die Küche. 

Ilona legte die Brille zu der aufgeschlagenen Zeitung und stellte Brot, Butter und Aufschnitt auf den Tisch. 

»Müssen Sie denn noch was wissen?« fragte sie. 

»Einer der Typen, die Sie überfallen haben, ist gefaßt  – ein gewisser Bernd Krüger. Könnten Sie ihn identifizieren?« 

»Ich hab’ doch nichts von ihnen gesehen.« 

»Ich hatte ihn sozusagen direkt vor mir. Für mich gibt’s keinen Zweifel. Mein Kollege klopft ihn auch schon weich.« 

»Das reicht doch dann.« 

Sie bot ihm einen Platz an, und sie setzten sich. 

Schimanski nahm sich eine Scheibe Brot. 

»Ich weiß nicht, was ich tun soll«, sagte er unvermittelt. »Es hat nichts mit Ihnen zu tun. Wenn wir Bernies Aussage haben, können wir uns Plewitsch vorknöpfen und – « 



»Sie werden sehen, daß mein Vater unschuldig ist.« 

»Ja«, sagte Schimanski, aber es klang nicht sehr überzeugend. 

»Das hoffe ich. Ich glaube Ihnen ja – « 

»Sie brauchen den Beweis.« 

»Ja, in dem Fall schon.« 

»In jedem Fall – « 

»Manchmal hätte ich lieber keinen«, sagte Schimanski. 

»Scheiße, ich muß das loswerden.« Er atmete tief durch. »Einer meiner ältesten Freunde ist heute morgen erschossen worden. 

Von einem ebenso langjährigen Freund. Und die Scheiße ist, daß es dermaßen abgedreht ist, daß ich’s schon wieder verstehe. Ein Schlußstrich unter die alten Zeiten. Wir waren nicht mehr wirklich zusammen.« 

Ilona sah ihn fragend an, und Schimanski holte weiter aus. Er redete lange und verlor dabei den Faden. Eine kleine Geschichte reihte sich an die andere, Szenen, Episoden eines Lebens, seines Alltags. Ohne es direkt zu wollen, stellte er sich ihr als ein letztlich einsamer Mensch dar, der orientierungslos herumirrte, nicht mehr wußte, wohin. 

Schließlich brach er mitten im Satz ab. 

»Ich langweile Sie«, stellte er fest. »Sie haben selbst Ihre Sorgen.« 

»Ich brauche meinen Vater«, gestand sie. »Das ist mein Halt. 

– Was werden Sie jetzt tun?« 

»Kläuschen stellt sich freiwillig – « 

»Ich meine Sie – mit sich selbst.« 

»Drüben in Amerika ging’s mir besser. Ich hab’ schon immer von einer Ranch geträumt. Im Freien arbeiten  – mit Tieren, nicht in dieser verschissenen Stadt. Thanner hat schon recht. 

Ich bin weg, weil ich eigentlich wirklich weg sein möchte.« 

»Völlig allein?« 

Sie sah ihn offen an. Fragend. 

Er zuckte ausweichend die Achseln. 







Thanner nahm das ausgedruckte Protokoll entgegen und schob sein chinesisches Essen etwas beiseite. Während er geschickt mit den Stäbchen hantierte, studierte er die Seiten. 



Aussage Krüger, Bernd 

Befragender Beamter KHK Thanner 

Tondokument 



Erst auf der dritten Seite wurde es interessant. 



F.: Wann wurden Sie zum ersten Mal von den Jugoslawen angesprochen? 

A.: Bei meiner Suche nach Arbeit. Ich war an die Spedition Plewitsch verwiesen worden. Die brauchten einen Fahrer. 

F.: Haben Sie direkt mit Reiko Plewitsch gesprochen? 

A.: Nein, ich mußte lange warten. Ich habe mich im Lager mit seinen Leuten unterhalten. 

F.: Um was ging es dabei? 

A.: Ich hörte, daß Plewitsch nur jemanden zur Aushilfe brauchte. Es sollte keine feste Anstellung sein. Das war mir zu wenig. Ich wollte eigentlich schon wieder gehen. Aber dann kam Plewitsch. 

F.: Und? Was hat er Ihnen angeboten? 

A.: Was ich gehört hatte, stimmte. Ich habe ihm gesagt, daß das nicht für mich in Frage komme. Daraufhin meinte er, er könne mich vielleicht bei einem seiner Bekannten unterbringen. Das war ein Gastwirt, auch ein Jugo. Ich hab’ 

gleich geantwortet, daß ich von Gastronomie keine Ahnung habe. Ich bin eigentlich nur aus einer Laune heraus hingegangen. Da habe ich dann diesen Jani getroffen. 



F.: Jani Milcik.  – Die Fahndung läuft bereits.  – Was hat er Ihnen gesagt? 

A.: Er kellnerte gelegentlich in dem Lokal. Er sagte, von daher käme er manchmal nicht raus. Ich sollte jeden Tag für ihn zu einer bestimmten Adresse gehen und einen Umschlag abholen. 

F.: Haben Sie nachgefragt, in welchem Zusammenhang das stand? 

A.: Ja – ja, verdammt. Ja. 

F.: Seine Antwort? 

A.: Er sei da an was beteiligt und kriege dafür Geld. 

F.: Mehr hat er nicht gesagt? 

A.: Ich hatte schon begriffen.  – Er hatte ein paar Hühner laufen und wollte sie nicht selbst abkassieren. Das kam nach und nach raus. Er hat mich erst mal nur angetestet. 

F.: Sie haben sich darauf eingelassen? 

A.: Ja. Ich kriegte jedesmal einen Hunni, für praktisch nichts. 

Scheiße ja. Ich bin in die Wohnung spaziert, Bea hat mir die Einnahmen gegeben, und raus war ich wieder. 

F.: Haben Sie die in der Wohnung zur Prostitution gezwungenen Frauen gesehen? 

A.: Manchmal. – Ja. – Ja, ich hätte auch – Bea hat’s mir öfter angeboten. Aber ich steh’ da nicht drauf. Außerdem – 

F.: Reden Sie weiter. Sie können die Prozedur dadurch verkürzen. 

A.: Jani und seine Kumpel hatten sich einige von denen rausgepickt. Das waren sozusagen ihre Festen. Ich wollte keinen Ärger. 

F.: Haben Sie das von Bea erfahren? 

A.: Ja. Mit ihr konnte ich eigentlich ganz gut. Von ihr wußte ich auch, wer vor mir die Kohle abgeholt hatte. 

F.: Jani selbst? 

A.: Eine Frau. 



F.: Der Name? 

A.: Bea meinte, es sei eine von Plewitschs Ladys gewesen. 

Sie hätte jedenfalls nach was Besserem ausgesehen. 

F.: Für das Protokoll. Ich lege dem von mir Befragten ein Foto von Eva Vogtländer vor. Meine Frage: Hat Bea ihnen die Frau etwa so beschrieben? 

A.: Könnte hinkommen, ich weiß nicht. Fragen Sie doch Bea. 



Thanner nickte grimmig. Das hatte er inzwischen getan. Nach Beas Aussage jedoch war es eine vom Typ zwar ähnliche Frau, aber eindeutig nicht Eva Vogtländer gewesen, die anfangs regelmäßig bei ihr erschienen war. 





Es war dunkel geworden. Petra hatte schon die Schreibtischleuchte angeknipst und tippte das letzte Schreiben. 

Plewitschs Stimme vom Band war sachlich ruhig. Es war ein Brief an einen Hamburger Geschäftspartner. Er schloß mit den Sätzen: »Im übrigen freue ich mich, dich bald in Hamburg besuchen zu können. Ich habe Karten für das Finale am Rothenbaum und bin gespannt, ob Andi noch in seiner bisherigen Top-Form ist. Mein Herz schlägt allerdings mehr für unseren Landsmann. Wir werden sehen. Ich komme mit der Frau, von der ich dir schon am Telefon erzählt habe. So sehr mich auch der Verlust von  Eva nach wie vor schmerzt, das Leben geht weiter und Petra wird dir gefallen – « 

Petra hielt überrascht mit dem Tippen inne. 

Reiko wollte mit ihr nach Hamburg! Bei ihrem gemeinsamen Mittagsessen hatte er das mit keinem Wort erwähnt. Sie hatten fast ausschließlich über Eva gesprochen. Belangloses letztlich. 

Sie hatten es dann auch eilig gehabt, in ihre Wohnung zu fahren. 

Petra lächelte glücklich. 



Reiko war doch immer wieder für eine Überraschung gut. 

Sie speicherte den Brief ab und gab für alle Schreiben den Druckbefehl. 

Jetzt erst wurde ihr bewußt, daß sie schon seit einiger Zeit allein im Büro war. Auch draußen auf dem Hof war niemand mehr zu sehen. Alles war dunkel. Dunkel und auch beängstigend. 

Petra war noch nie so lange mit ihrer Arbeit beschäftigt gewesen. 

Kurz entschlossen entschied sie sich, ein Taxi zu rufen. 

Sie hatte die Nummer von Ilonas Taxiruf im Kopf. 

Mit der Frau, die sich meldete, hatte sie schon oft gesprochen. 

»Ich bin’s«, sagte Petra. »Kannst du Ilona zu mir schicken? 

Ich bin noch im Büro – « 

»Ilona fährt nicht mehr für uns. Weißt du das nicht –?« 

»Nein, das  – nein, keine Ahnung. Seit  – ach, ist auch egal. 

Aber einen Wagen brauche ich.« 

»Industriegebiet, ja?  – Zwanzig Minuten, vorher schafft’s keiner. Okay?« 

»Ja, danke«, sagte Petra und legte schnell auf. Nachdenklich trat sie ans Fenster und schaute hinaus in die schwarze Nacht. 





Schimanski stand auf. Auch Ilona erhob sich von der Couch. 

»Jetzt habe ich Ihnen aber wirklich alles erzählt. Viel zuviel wahrscheinlich.« Sie deutete  ein Lächeln an. »Jedenfalls wissen Sie jetzt genug über meinen Vater  – was er mir bedeutet.« 

»Sie hätten von Anfang an auf ihn hören sollen.« 

Mehr wußte er nicht zu sagen. 

Sie sahen sich wieder an. 



Schimanski war versucht, Ilona liebevoll in den Arm zu nehmen. Eine freundschaftliche Verabschiedung. Ein Kuß auf die Wange. 

Ein leises Klicken brachte ihn davon ab. 

Er lauschte konzentriert und legte gleichzeitig seinen Finger an die Lippen. Ilona wollte  etwas sagen, bremste sich aber augenblicklich. 

Sie hörten leichte Schritte. 

Die Zimmertür schwang auf. 

Ein sehniger, schwarzhaariger Mann trat über die Schwelle. 

Er hatte einen Wohnungsschlüssel in der Hand. Um seinen Hals baumelten griffbereit zwei Stöcke, die mit einem dünnen Draht verbunden waren. 

Ungläubig starrte er Schimanski an. 

Es dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, bis Schimanski reagierte. 

Der Mann ließ den Schlüssel fallen und stürzte zurück in den Flur. 

Schimanski war mit einem gewaltigen Satz hinter ihm her. 





Das Kalenderblatt zeigte ein Landschaftsgemälde. Hohe, schneebedeckte Berge waren der Hintergrund des Bildes, auf sanften Hügeln zeichneten sich schmale Wege ab, einer führte von einer Hütte aus nach oben. Vor der Hütte spielte eine Heidi mit einem Lämmchen. 

Thanner stierte auf das Lämmchen. 

Doch sein Blick war nach innen gerichtet. Er arbeitete sich zurück zum Beginn dieses ungemein hektischen Tages. 

Er war in der vergangenen Nacht zweifelsfrei besoffen gewesen. Und er hatte zuviel gegessen; viel zuviel in sich hineingefressen. Das durfte ihm nie mehr passieren. Er wußte, daß er dazu neigte, über lange Zeit die Klappe zu halten. 



Schimanski war da anders. Herr Schimanski blökte immer gleich los. Das Lämmchen war er, Thanner, Christian Thanner. 

Das Lämmchen, das er nun doch wahrnahm, war beschissen gezeichnet. Es sah ausgesprochen blöd aus. 

Thanner schob maulend die Unterlippe vor. Er klopfte mit seinem Kuli auf die vor ihm liegenden Protokolle. 

Aussage Bernie. Aussage Bea. 

Die übersetzten Aussagen der Jugoslawinnen. 

»Heiße Geräte«, kam ihm kurz in den Sinn. Verdammt gutaussehende Weiber. Junge Frauen. 

Auch Sylvia war eine attraktive Frau gewesen. Eine kostspielige zudem. 

Thanner dachte an sein letztes Weihnachtsgeschenk. Er hatte Sylvia mit einer Kette und einem Paar Ohrringen beglückt. 

Besser gefallen aber hatte ihr, was sie sich selbst gegönnt hatte. 

Eine Tätowierung. Ein Seepferdchen auf der Innenseite  ihres rechten Oberschenkels. Die tiefere Bedeutung war Thanner verschlossen geblieben. 

Ein Seepferdchen und ein Lämmchen. 

Das Lämmchen hatte schon lange nicht mehr gebockt. 

Hundert Mark war der Preis für eine Nummer mit einer der jugoslawischen Rosen gewesen. 

Rose. Eine Rose mit Herz. 

Thanner merkte, daß er auf dumme Gedanken kam. 

Er war frühmorgens aus einem bedrückenden Traum gerissen worden. Das Telefon. Hänschen hatte ihm den Hörer hingehalten. Schimmi war am Apparat gewesen. 

Herr Schimanski hatte eine  lange Nacht mit zwei Frauen gehabt. Mit Ilona und einer Petra. 

Später im Wagen hatte er ihm dann gesagt, was er von den Frauen gehört hatte. Eine vermeintliche Adresse. Ein illegaler Puff. In einer Wohnung, die von Plewitsch angemietet worden war. Über einen Strohmann. Von Eva Vogtländer. 



Aber Eva war angeblich nie in dieser Wohnung erschienen. 

Obwohl der Mietvertrag auf ihren Namen laufen sollte. Das hatte – das hatte Ilona gegenüber Schimmi behauptet. Und die wiederum wollte das von  – von Petra erfahren haben. Einer Petra, die Thanner nie zu Gesicht bekommen hatte. Die aber bei Plewitsch arbeitete. 

Thanner ließ das sacken. 

Was hatte Schimmi noch über diese Petra gesagt? 

Daß Ilona sich mit ihr angefreundet hatte. Um etwas über Eva zu erfahren. 

Exakt. 

Also – also mußte Petra Eva Vogtländer gekannt haben. Als Kollegin. 

War Kollegin der Schlüssel? Kollegin im weiteren Sinn? Im engeren Sinn? 

Thanner entschied sich, dieser Spur nun doch genauer nachzugehen. Er griff zum Telefon und wählte Ilonas Nummer. 

Es dauerte lange, bis endlich abgenommen wurde. 

»Ja?« hörte er. Es war nur ein Hauch. 

»Frau Vogtländer?« fragte er nach. »Thanner hier, Kripo Duisburg. Ist eine – ist Petra vielleicht bei Ihnen?« 

»Petra«, vernahm er schwach. »Petra, mein Gott – fahren Sie zu ihr, bitte, schnell – « 

Ilona ließ den Hörer kraftlos sinken. Sie sah wieder auf den Schlüssel in ihrer Hand. Den Schlüssel, den der Mann mit der Drahtschlinge hatte fallen lassen. Der Killer. Plewitschs Mann, der sie schon gestern hatte erdrosseln wollen. 

Der Schlüssel gehörte Petra. 

Ilona sackte auf der Couch zusammen. Tränen schossen ihr in die Augen. Sie weinte lange. 







Schimanski sprang die Treppenstufen hinunter. Der Vorsprung des Mannes verringerte sich. Auf dem letzten Stück zur Haustür checkte er offenbar, daß er Schimanski nicht entwischen würde. Er drehte sich um und schleuderte die Stöcke auf Schimanski. 

Schimanski duckte sich. 

Aus der Hocke sah er ein Messer aufblitzen. 

»Ja«, sagte er. »Ja, komm, stell dich!« 

Der Mann deutete einen Ausfallschritt an, ließ das Messer kreisen. 

Schimanski richtete sich zu seiner vollen Größe auf. 

Er ging einfach auf den Mann zu. Das Messer machte ihm keine angst. Er fixierte den Mann, lenkte dessen Aufmerksamkeit auf seine Rechte und griff mit links zu. Griff in das dichte, schwarze Haar und riß den Kopf herunter auf sein schnell angezogenes Knie. 

Der Mann schrie. Das Messer entglitt ihm. 

Schimanski faßte nach und brach ihm auch noch den Arm. 

In der Innenstadt herrschte starker Verkehr. Die Abendvorstellungen der Kinos waren beendet, Kneipen und Restaurants wurden aufgesucht, Passanten drängelten sich durch die Wagenschlangen, die sich vor den Ampeln stauten. 

Gehupe. Geschrei. Stinkige Abgase. 

Thanner fluchte. 

Hänschen saß am Steuer. Er trommelte ungeduldig auf das Lenkrad. 

»Tu das Blaulicht raus«, sagte Thanner. 

»Wir haben keine Meldung«, wandte Hänschen ein. 

»Tu es raus! Ich habe eine, und die klang verdammt ernst!« 

»Von einer Frau, die du erst gestern noch als verbohrt bezeichnet hast – ignorant, war’s nicht so?« 

»Blaulicht und Sirene!« befahl Thanner. »Und weg da mit dem Gesocks!« 



Hänschen erwiderte nichts mehr. Im Grunde gefiel es ihm, mal wieder richtig die Sau rauslassen zu können, volle Pulle zu geben. 

Mit dem ersten Sirenenton breitete sich vor ihnen Hektik aus. 

Hänschen gab einfach Gas und mimte den bösen Bullen. Sie kamen jetzt schnell weiter. Hänschen bretterte bei Rot über die Ampel, Reifen quietschten, Wagen kamen neben ihnen ins Schlittern. 

Thanner wies Hänschen, der sich immer noch nicht richtig in Duisburg auskannte, an: »Links, nächste rechts!«  – »Weiter über die Kreuzung!« – »Nimm die Einbahnstraße –!« 

»Die Einbahnstraße –?« 

»Die Einbahnstraße«, wiederholte Thanner. 

»Verkehrstechnisch ohnehin ein Witz.« 

»Apropos Witz – « 

»Vergiß es, halt dich weit rechts und fahr notfalls über den Bürgersteig!« 

»Gut, gut«, sagte Hänschen. »Kein Witz. Was ist mit Radfahrern?« 

Thanner winkte schroff ab. 

Er hatte wieder Ilonas flehende Stimme im Ohr.  Petra, mein Gott – fahren Sie zu ihr hin, bitte, schnell – er  – er hat ihren Schlüssel!  –   Wer?  –  Der Mörder, schnell, er ist  – Schimanski ist hinter ihm her!  

Schimanski wieder einmal. 

Schimanski hier, Schimanski da. 

Für Thanner blieb, den Ausputzer zu machen. 

Die Drecksarbeit. 

»Scharf links«, bellte Thanner. »Gleich hinter der Kirche und dann rechts. Die Nummer 38.« 







Es war ein dreigeschossiges Mietshaus, ein Jahrhundertwendebau. 

Thanner war vor Hänschen aus dem Wagen. 

Petra Carstens wohnte im ersten Stock. Die Fenster waren nicht beleuchtet, aber Thanner klingelte Sturm. 

Es tat sich nichts. 

»Die Nachbarn«, schlug Hänschen vor. 

Thanner schüttelte den Kopf. 

»Das gibt nur unnötige Aufregung – Polizei, nein, Scheiße!« 

Er strich unentschlossen über seinen Bart. 

»Vielleicht ist alles unnötig – « 

»Nein, nein – hast du was dabei?« 

»Was?« 

»Womit ich diese Scheißtür aufkriege!« 

»Thanner – Königsberg zerreißt uns in der Luft!« 

»Der Alte ist in Urlaub.« 

»Trotzdem – « 

Mit gelindem Entsetzen sah Hänschen, daß Thanner mit seinem ganzen Körpergewicht gegen die Tür drückte – und sie tatsächlich aufsprang. 

»Die Kriminalpolizei rät!« kommentierte Thanner. »Kein Wunder, daß Einbrüche nicht mehr bearbeitet werden.« 

»Willst du ihre Wohnungstür auch aufbrechen?« 

Thanner antwortete nicht. Er war schon auf der Treppe nach oben. 

Vor Petras Tür lauschte er kurz und überprüfte dann das Schloß. Bevor Hänschen ihn zurückhalten konnte, hatte er sich dagegengeworfen. Das Krachen und Splittern schien niemand im Haus gehört zu haben. 

Hänschen brach jetzt doch der Schweiß aus. 

»Thanner«, sagte er immer wieder. »Thanner.« Aber er folgte ihm in die dunkle Wohnung. 



Wie schon so oft überkam Thanner eine ihm unheimliche Erregung. Er betrat eine Privatsphäre, einen Intimbereich. Er war nicht Gast, er war ein Eindringling. Ein Voyeur. 

Er machte Licht. 

Der Flur war schmal. Statt einer Garderobe gab es mehrere dicke Stahlstifte, die ein schräges Kreuz bildeten. An einem hing ein seidenes Tuch, an einem anderen ein abgetragener Regenmantel. Daneben waren unterschiedlich große Spiegelscherben auf den rohen Putz geklebt. 

An der Tür, die zur Toilette führte, klebte ein Plakat, auf dem ein riesiges Schlüsselloch abgebildet war. In dem Loch sah man eine nackte Frau auf dem Klo hocken. 

Thanner sah kurz in Bad und Küche. Es waren kleine Räume. 

Die Küche schien schon seit einiger Zeit nicht mehr benutzt worden zu sein. 

Im Wohnzimmer aber war eine Stehlampe umgestürzt. 

Sofakissen lagen auf dem Boden. Die Tischdecke war verrutscht. 

Die Tür zum Schlafzimmer stand weit offen. 

Thanner hielt den Atem an. Er winkte Hänschen näher zu sich. 

Gleichzeitig spähten sie in den Raum. Im hereinfallenden Licht der Straßenlaternen sahen sie ein zerwühltes Bett. Es war leer. 

Ein wenig erleichtert knipste Thanner die Deckenbeleuchtung an. 

Hänschen schnüffelte. 

»Hier wurde geraucht«, meinte er. Thanner nickte. 

»Und offenbar gefickt«, sagte er. »Sieht ganz nach einer heißen Nummer aus. Das bringt keiner allein fertig.« 

Hänschen hatte den Aschenbecher schon entdeckt. 

Zwei ausgedrückte Zigaretten waren darin. Eine davon war nur angeraucht. 



»Bingo«, sagte Hänschen. »Die Marke bringt uns auf jeden Fall weiter. Ich wette, selbst du kennst sie nicht.« 

Thanner versuchte, den Aufdruck auf dem Papier zu entziffern. »Jugoslawisch«, tippte er. 

»Russisch«, sagte Hänschen. »Aber die Richtung stimmt. 

Handelsabkommen – « 

»Scheiße! Und wo steckt die Frau?« 





Schimanski war wieder zu Ilona hinaufgegangen. Wie selbstverständlich hatte er sie in den Arm genommen. 

»Es ist vorbei«, sagte er. »Der Mann heißt Jani, er wird nicht lange störrisch sein. Damit kriegen wir Plewitsch, keine Angst.« 

»Was ist mit Petra?« 

»Petra –?« 

Ilona zeigte ihm Petras Schlüssel und sprach stockend von ihrer Befürchtung und von Thanners Anruf. 

Schimanski bekam einen engen Hals. Aber er beruhigte Ilona, er tat zumindest sein Bestes. 

»Bitte«, sagte er. »Hör diesmal bitte wirklich auf mich. Geh jetzt nicht mehr aus dem Haus, sobald ich was weiß, rufe ich dich an. Und – und wenn du willst, komme ich auch. Versprich mir nur – « Erst jetzt merkte er, daß er sie duzte. 

Er räusperte sich. 

Thanner und Hänschen waren auf dem Weg zu ihrem Wagen, als Thanner plötzlich innehielt. Ein entsetzlicher Gedanke war ihm gekommen. Er wagte nicht, ihn auszusprechen. 

Wortlos drehte er sich um und eilte in die Toreinfahrt. 

Die Müllcontainer standen gleich hinter dem Durchgang. 

Er holte tief Luft, bevor er den Deckel anhob. 

Ein Blick genügte ihm. 

»O mein Gott!« brachte er nur noch heraus. 



Hänschen verteilte den restlichen Kaffee. Schimanski rauchte Kette, Thanner rieb sich ständig über die Stirn. Sämtliche Jalousien waren heruntergelassen. Die beiden Schreibtischlampen erhellten nur die Arbeitsflächen. Hänschen schob Thanner einen Becher in den Lichtkegel. 

»Wir haben genug, um ihn festzunageln«, setzte Schimanski neu an. »Wir wissen, daß Jani Plewitschs Mann ist. Ich habe ihn selbst auf dem Foto in Plewitschs Büro gesehen. Und Bernie hat geredet.« 

»Hat er«, bestätigte Thanner. »Aber darüber denke ich nicht nach – « 

»Scheiße, das sind zwei Morde und ein Mordversuch! Was gibt’s da noch zu grübeln?!« 

»Eva Vogtländer – das paßt nicht.« 

»Ilona – « 

»Schimmi«, sagte Thanner ernst. »Ilona hat durch ihr Rumschnüffeln was ausgelöst, keine Frage. Ob sie nun wußte, daß Petra mit drinhängt – « 

»Schlimmstenfalls hing. Bea müßte sie erst noch identifizieren.« 

»Ich bin mir sicher, daß sie mitgespielt hat. Aber das ist nicht der Punkt. Eva, Eva – « 

»Ich will Plewitsch!« 

»Warum soll er Eva umgebracht haben? Jani hat ausschließlich mit dem Draht gearbeitet, nicht mit Sturz vom Balkon.  – Die Jugoslawin wollte abspringen, hat er Bernie gesagt. Sie war eine Gefahr. Er hat sie erdrosselt. Ilona war eine noch größere Bedrohung und Petra stieg mit ihr ins Bett – 

sorry, aber das sind die Fakten. Alles klar. Die Steinchen fügen sich mühelos zusammen. Nur Eva nicht. – Verdammt, mit was ist deine Ilona denn angetreten –?« 

»Nicht meine –!« 



»Horst«, mischte Hänschen sich ein. »Thanner hat recht. Die Vogtländer geht nicht auf Janis Konto.« 

»Plewitsch, Plewitsch ist es selbst gewesen.« 

»Das sagt dir nicht dein Verstand«, sagte Thanner. »Ilona will ihren Vater rauspauken. Aber da schiebt sich nichts.« Er lächelte müde. »Du wirst dich bei mir entschuldigen müssen. 

In dem Fall habe ich korrekt ermittelt.« 

Er nippte an dem Kaffee. 

Schimanski machte eine unwillige Geste. Er glaubte, noch einen Trumpf in der Hand zu haben. 

Spät in der Nacht schreckte Ilona von ihrem Sofa hoch. Das Telefon klingelte. Schimanski war am Apparat. 

»Thanner ist – nein, wir – ich, ich hab’s versaut. Petra – « Er schwieg. Ilona hörte, daß er schluckte. Sie sagte nichts. Sie konnte nichts sagen.  Sie  fühlte sich schuldig. – Sie. Sie allein. 

»Danke«, sagte sie schließlich nach einer langen Pause. 

»Soll ich – « 

»Nein.« 

»Bist du dir sicher?« 

»Ja«, sagte sie und legte auf. 





Nachdem Schimanski seine Wohnung betreten und eine Dose von dem mitgebrachten Sixpack auf einen Zug geleert hatte, begann er systematisch aufzuräumen. Er fing in der Küche an und füllte zwei große Abfalltüten. Er stopfte den ersten Haufen schmutziger Wasche in die Maschine, schaltete das Radio ein und säuberte zur Musik die Ablagen und die Spüle. Er wischte den Boden und schrieb dann bei einem weiteren Bier auf, was er an Lebensmitteln zu kaufen gedachte. Es wurde eine lange Liste. Er wollte wieder einmal kochen, jemanden zu sich nach Hause einladen – jemanden! 



Er schüttelte über sich selbst den Kopf. Nannte sich einen Heuchler. 

Kirsten fiel im ein, ihr warmer Körper. Die unkomplizierte Art, miteinander umzugehen. Das beidseitige Begehren. 

Sie war es nicht. 

Petra hätte es werden können. Doch da war auch etwas gewesen, was er nicht begriffen hatte, nicht richtig jedenfalls, nicht frühzeitig genug. Etwas Verschlossenes, etwas Geheimnisvolles. Jetzt konnte er nicht mehr an ihre erotische Ausstrahlung denken, an die dunkle Verheißung. In ihren Adern floß kein Blut mehr. Ihre Haut war kalt. 

Mehr verzweifelt als wütend, spickte er den Einkaufszettel an das Schlüsselbrett und nahm sich das Klo vor. 

Es schien ein tieferer Sinn in seiner Arbeit zu liegen. Er kniete über einer Kloake, und das  übel stinkende Gewässer durchzog die Stadt in zig Verästelungen. Sumpfige Adern und eitrige Knoten. Miese kleine Puffs, in denen Frauen wie Vieh gehalten wurden, Geldscheine den Besitzer wechselten. 

Die Scheine stapelten sich. Geheime Tresore wurden geöffnet. 

Geölte Waffen wurden hervorgeholt. 

Ein Draht spannte sich. 

Ein Messer blitzte auf. 

Blut spritzte auf das Pflaster. Und im Hafen legten Containerschiffe an. Frischfleisch belebte die Szene neu. Der Kreislauf war nicht zu stoppen. Selbst wenn ein Geschwür aufgestochen wurde, gelbroter Glibber floß  – die ganz große Scheiße klumpte fest. 

Schimanski tropfte der Schweiß von der Stirn. 

Gierig goß er noch ein Bier in sich hinein. 

In seinem Wohnzimmer kam er zügig voran. Die meiste Zeit widmete er der schweren Motoguzzi, die eigentlich nur den Winter über hier oben stehen sollte. Leicht verträumt  rieb er über den Stahl. Easyrider, Heavyrider. Unendlich lange Arizonawüstenstraßen. Ein weiter Himmel. Trockene Hitze. 

Das offene Hemd flatterte im Wind. 

Schimanski füllte die Waschmaschine neu. Er gab seine Turnschuhe dazu. Alles sollte frisch und sauber sein. Ein neuer Schimanski. Er würde morgen ein helles Hemd zu wahrscheinlich noch feuchten Jeans tragen. Engen Jeans, Schenkel und Po betonenden Jeans. 

Es wurde schon Morgen. 

Der Himmel graute bereits, als er das Bett neu bezog und sich, mit einem letzten Bier in der Hand, lang ausstreckte. 

Ilona, dachte er und schloß die Augen. 

Er hatte gehabt, was sie gehabt hatte. Kirsten hatte sich an ihn geschmiegt, ihr Knie über seine Hüften geschoben. Ein Hauch von Ilona. Eine Ahnung. 

Mehr würde es nie sein. 

Erschöpft schlief er ein. 

Für Ilona hatte die Nacht kein Ende nehmen wollen. Sie war zwar immer mal wieder kurz eingenickt, hatte kleine fiebrige Träume gehabt  – Petra, in weiße Tücher gewickelt, mumifiziert, unter einem Pflasterstein hervorkrabbelnde Maden, die sich als ausgespiene Speisereste entpuppten, Tabakkrümel, die sich in die Lippen ihres Vaters fraßen – war panisch hochgeschreckt und hatte erneut auf die Uhr geschaut. 

Eine längere Ruhe aber hatte sie nicht gefunden. 

Um sechs hatte sie dann gebadet. 

Sie  hatte ein belebendes Öl in das Wasser gegeben und sich danach sorgfältig eingecremt. Die Berührung ihrer Schenkel hatte diesmal absolut nichts bei ihr ausgelöst. Bisher hatten ihre eigenen Liebkosungen immer dazu geführt, sich intensiver zu erregen. Es war äußerst angenehm gewesen, körperlich befriedigt den Tag zu beginnen. 

Nichts. Tot. 



Auch jetzt noch fühlte sie sich innerlich kalt und leer. 

Sie stand am Fenster und hielt die Tasse mit dem heißen Kaffee umschlossen. Sie hatte sich vorerst nur einen Slip und ein ausgeweitetes T-Shirt übergestreift. Was sie gleich anziehen würde, wollte wohlbedacht sein. 

Es sollte ihre Figur betonen und sie zugleich nicht behindern. 

Sie mußte verführerisch erscheinen und dennoch ungemein schnell sein können. 

Sie sah hinunter auf die Straße. 

Das Viertel belebte sich allmählich. 

Der türkische Gemüsehändler baute seine Auslagen auf. Im Bäckerladen bildete sich die erste kleine Schlange. Wagen wurden gestartet und parkten aus. Im Haus gegenüber goß eine Frau die Balkonblumen. Ihre Nachbarin hing Wäsche zum Trocknen auf. 

Ilona entschied sich impulsiv für ihre amerikanischen Shorts mit den aufgenähten Seitentaschen. Auf Strümpfe konnte sie dabei verzichten. Die Blicke würden auf ihren langen, schmalen Beinen ruhen, deren Wirkung durch hochhackige Sandaletten noch verstärkt würde. Dazu ein schwarzes Top, ein enganliegendes, das ihre Brüste betonte. 

Sie nahm noch einen Schluck Kaffee und zog sich entsprechend an. 

Doch immer noch hatte sie viel Zeit. 





Thanner betrat Punkt neun die Arrestzelle. Jani lag zusammengekrümmt auf der Liege und mimte den Schlafenden. 

Thanner stieß mit dem Fuß kräftig an das Gestell. 

»Verarsch mich nicht! Ich denke, du kriegst keine Luft!« 

Ächzend richtete sich Jani auf. Seine gebrochene Nase war verarztet worden, sein Arm eingegipst. 



»Drecksau!« fauchte er. »Wir machen euch den Prozeß!« 

»Wir?« fragte Thanner höhnisch nach. »Wer ist wir? Du und Plewitsch etwa? Spuck’s ruhig aus, dann hab’ ich gleich was zu protokollieren.« 

»Was willst du?« 

»Thanner«, korrigierte Thanner. »Kriminalhauptkommissar Thanner, und ›Sie‹ bitte.« Er tippte auf Janis Nase. »Du willst doch, daß das schnell verheilt. Eine dumme Geschichte. Aber so sind unsere echten ausländischen Freunde nun mal  – wenn sie unser Büro säubern, ist es nachher so verdammt glatt, daß wir alle wie auf Eis gehen.« 

Jani schnaubte haßerfüllt. 

»Wir werden sehen – « 

»Nein, nein. Du, Jani, du wirst nur noch ähnlich beschissene Mauern sehen und mindestens acht Jahre lang in einen Blecheimer kacken. Du siehst vielleicht ein Stückchen Himmel, aber mehr – « 

»Ich kann warten.« 

»  – mehr gibt’s nicht zu gucken.  –   Ich   warte, Jani. Schon wieder so ein grober Denkfehler. Ich warte auf eine zusammenhängende Aussage. Oder sagen wir besser, ein Geständnis, Jani. Du kannst es dir nämlich noch überlegen. Es gibt hier schon noch Richter, die einen Unterschied zwischen einem geständigen und einem  – nun ja, sagen wir uneinsichtigen oder gar dummen Mörder machen.« Er grinste breit. »Das will ich dir wenigstens nicht verheimlichen.  – 

Draußen wartet ein Beamter mit Kaffee und Zigaretten. Was ist? Sollen wir es uns ein bißchen gemütlicher machen?« 

Thanner zog sich schon den wackligen Hocker heran. 

Der große Platz war öd und menschenleer. Das Büro und die Lagerhallen waren noch geschlossen. Über der Sonne lag ein Schleier, doch es sah wieder ganz nach einem heißen Tag aus, einem drückend heißen vermutlich. 



Ilona parkte ihren Fiat hinter einem der Schuppen. 

Eigentlich sollten sich um sieben Uhr die Tore öffnen und die Laster auf Tour gehen. Petra hatte ihr gelegentlich davon erzählt. Wenn größere Fahrten angestanden hatten, war auch sie zeitig im Büro gewesen. Nichts lieben die Männer mehr als den Anblick einer attraktiven Frau am frühen Morgen, hatte sie gesagt. Zeig ihnen ein bißchen Haut, trink mit ihnen einen Kaffee, lach mit ihnen, und sie nehmen dein Bild mit auf die weite Reise. Sie nehmen dich mit in ihre Tagträume. Kann sein, daß sie auch darauf wichsen. Laß sie. Was soll schon sein. 

Petra. 

Petra, die sich im Bett unbekümmert Gebende. Die ihre träge Laszivität Auslebende. Hingebungsvoll ausgestreckt, sich wohlig räkelnd. Die eine Seite. Auf der anderen das kleine Kind, ängstlich im alltäglichen, im normalen Umgang. 

Schweigsam, verschlossen. Eine Frau tiefer Widersprüchlichkeiten. 

Ilona glaubte, zumindest einiges von ihr begriffen zu haben. 

Es hätte mehr sein können. Eine wirkliche, intensive Freundschaft. 

Hatte sie das verhindert? Letztlich doch nur ein einziges Interesse gehabt? 

Was war mit Eva gewesen? Wie hatte es zwischen ihr und Plewitsch angefangen? Was hatte die beiden verbunden? Was könnte zum Streit geführt haben? Zu Haß und Tod? 

Ilona hatte Antworten bekommen, manchmal auch nur versteckte Hinweise. Allmählich hatte sich eine schlüssige Abfolge ergeben, die Geschichte einer fatalen Leidenschaft, zwei Skorpione, die sich gegenseitig Lust und Schmerz zufügten. Eva schien bei Plewitsch die Frau gewesen zu sein, die ebenso stark war wie er, eine ihm angemessene Partnerin und zugleich die Gegenspielerin. 



Es kann nur einen geben, mußte sich nach und nach bei ihm herausgebildet haben. Ilona sah die beiden vor sich, ineinander verkrallt, kämpfend  – sie sah Eva über die Balkonbrüstung stürzen. Sie sah ihren Vater, der entsetzt herbeigeeilt kam. Sie sah ihn neben ihr knien, hörte die sich schnell nähernden Polizeisirenen und – 

Warum hatte er geschwiegen? 

Warum schwieg er immer noch? 

Er mußte Plewitsch doch gesehen haben. Er wußte doch von ihm. 

Ilona machte ein paar Schritte. 

Feiner Staub wirbelte auf. Auf ihren hohen Hacken ging sie auf und ab, eine schöne Frau, unter deren knapp sitzenden Shorts sich ein knabenhafter Hintern abzeichnete. 

  

  

 Personalausweisnummer:   734661290.  Name:   Schimanski. 
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Er schob ein amtlich aussehendes Papier nach. 

»Haftbeurlaubung«, sagte er. »Mit dem Vermerk ›Eilt‹. Wir brauchen Vogtländer als Zeugen.« 

Der Beamte machte Anstalten, das Schreiben zu buchstabieren. 

»Bist du scharf auf eine Dienstaufsichtsbeschwerde?!« 

fauchte ihn Schimanski durch die Sprechanlage an. »Eilt heißt: jetzt, umgehend. Ruf den Mann raus, ich gebe euch drei Minuten.« 

»Und dann?« fragte der Beamte gelangweilt. 



»Dann mach’ ich euch hier Feuer unter dem Arsch, aber frag nicht wie.« 

Der Mann hatte dafür nur ein geringschätziges Lächeln. 

Doch er griff immerhin nach dem Hörer und ließ sich mit der Verwaltung verbinden. 

Schimanski hoffte, daß Hänschen seine Rolle als stellvertretender Kriminaldirektor gut gespielt hatte. Wenn die wohldurchdachte Trickserei auffliegen würde, konnten sie als drei Mann in einem Boot ihren Lebensabend verbringen. Auf einem holländischen Hausboot und mit morgendlichem Gezerre um einen Matjes. 

Es mußte klappen. 

Schimanski nahm aus den Augenwinkeln wahr, daß der Beamte am Telefon Haltung annahm. 

Es hatte funktioniert. 

Schimanski entspannte sich innerlich ein wenig. Obwohl er nur kurz geschlafen hatte, war er hellwach und fühlte sich wie auf Speed. Er hatte den Tag mit Espresso und Cola begonnen, Cola mit viel Eis und Zitrone. Otto hätte ihm lieber seinen Spezial-Dynamo verabreicht. Bier mit einem hineingerührten rohen Ei und ordentlich Tabasco. 

Otto kümmerte sich um Kläuschen. Auch dazu mußte Schimanski sich noch etwas einfallen lassen. Klaus durfte nicht in den Knast. Auf der Fahrt hierher hatte Schimanski mit dem Gedanken gespielt, Jani Helmis Ermordung anzuhängen. Es war eine nicht gänzlich abwegige Überlegung. Man könnte Jani einen entsprechenden Deal vorschlagen und dann dafür sorgen, daß er umgehend von der Bildfläche verschwand. 

Schimanski sah jetzt doch demonstrativ auf die Uhr. 

Die Zeit rannte. 







Thanner überholte Plewitschs Wagen und brachte ihn gleich hinter der Hofdurchfahrt zum Stehen. Wie ein Blitz war er bei ihm und riß die Fahrertür auf. 

»Bewegung, Bewegung, Plewitsch«,  sagte er. »Sie legen mich nicht noch einmal aufs Kreuz!« 

»Ich verstehe nicht.« 

»Steigen Sie aus! Wir gehen gemeinsam in ihr Büro. Und dann werden Sie mir diesen beschissenen Mietvertrag vorlegen! Den auf den Namen Eva Vogtländer laufenden.« 

»Wovon reden Sie  –?« Plewitsch hob abwehrend die Arme. 

Sein grauer Anzug saß perfekt. Er trug keine Krawatte, das weiße, kragenlose Hemd stand offen. Um seinen Hals baumelte ein goldenes Kettchen mit einem Kreuz als Anhänger. Das typische Luden-Outfit. 

Thanner baute sich mächtig vor ihm auf. 

»Ich rede von der Wohnung in der Sierichstraße, von dem Schweinestall, dem miesen, kleinen Puff. Bernie hat ausgepackt. Wir wissen alles. Jani hat die Frauen rangeschafft, Ihr Kumpel Jani Milcik – « 

»Sie sind verrückt!« 

Plewitsch hatte keinen Blick mehr für Thanner. Er drehte sich um und blieb dann doch wie gebannt stehen. 

Von der Halle her näherte sich Ilona. 

Sie kam geradewegs auf Plewitsch zu. 

»Petra«, sagte sie, als sie ihm gegenüberstand. 

»Ilona«, seufzte Thanner. »Das ist unser Job – « 

»Du hast Petra umbringen lassen. – Du Schwein!« Sie packte ihn hart am Jackett. 

»… Herr Stadtdirektor, sagt unser vom Gottvater zurück auf die Erde geschickter Chef, Herr Stadtdirektor, freuen Sie sich mit mir. Ich habe zwei gute Nachrichten von da oben. Die erste, der liebe, alte Gott lebt und erfreut sich bester Gesundheit. Und die zweite, die zweite ist, der Neubau unseres Präsidiums fällt ins Wasser  – ins Wasser! Die Sintflut, verstehst du, Jani? Das könnte auch dir eine kleine Chance geben, im übertragenen Sinn – « 

»Du redest Scheiße«, sagte Jani. 

Hänschen trat die Kupplung und schaltete runter. 

Er sah auf die riesige Tafel, auf der die Namen der Gewerbebetriebe verzeichnet waren. 

»Scheiße«, sagte auch er. »Wo geht’s zu deinem Chef?« 

Jani stieß ein dämliches Lachen aus. 

»Das«, sagte er. »Das ist ein guter Witz!« 





Ilona brachte ihren Körper dicht an Plewitsch heran. Ihr Top streifte seine blanke Brust. Sie roch sein Parfüm, spürte seinen Atem auf ihrem Gesicht. Sie kniff die Augen zusammen und wiegte kaum merklich die Hüften. 

Thanner stand kopfschüttelnd da. 

Er ging nicht dazwischen. 

Er hätte nicht sagen können, was ihn abhielt. Er hatte nur die dunkle Ahnung, daß Ilonas Zugriff etwas bringen würde. Die Provokation war offensichtlich. 

»Du hast sie benutzt, du hast ihre Schwäche, ihren heimlichen Wunsch, irgendwo hinzugehören, eingebunden zu sein, übel ausgenutzt. Für dich war sie nicht mehr als eine Nutte.  – Du siehst in jeder Frau die Nutte. Soll ich dir auch die Nutte machen –?« 

»Das – du machst dich lächerlich!« 

Ilona faßte ihn hart in den Schritt. 

Plewitsch unterdrückte einen Schrei. Er versuchte, sich ihr zu entziehen. 

»Eva  – Eva, das war’s. Die clevere, die ganz clevere Nutte –!« 

Sie unterbrach sich. 



Thanner hatte den sich schnell nähernden Wagen schon gesehen. 

Er atmete erleichtert auf. 

Hänschen bremste bei ihnen ab. Er stieg aus und öffnete die Beifahrertür. 

»Jani«, sagte Plewitsch leise. Er war unter seiner Bräune blaß geworden. 

»Dein Killer«, sagte Ilona verächtlich. 

Hänschen warf Thanner die mit dem Draht verbundenen Stöcke zu. 

Thanner fing sie auf. 

»Jani hat den Mord an der Prostituierten am Hals – « 

»Auch Petra – « 

»Auch den an Petra«, ergänzte Thanner und zog Plewitsch jetzt doch zu sich. »Aber er wußte nicht, was er tat  – nicht wahr, Jani? Du bist sozusagen ferngesteuert gewesen. Ein falschverstandener Freundschaftsdienst – « 

»Jani – Jani hat eigenmächtig gehandelt.« 

»Ach ja, das sagen Sie?« Thanner wandte sich an Jani. »Hörst du deinen Big Boss. Genau so, wie ich’s dir gesagt habe. Er redet sich raus. Er hat keinen Dreck am Stecken – « 

Impulsiv spuckte Jani vor Plewitsch aus und ließ eine lange Tirade jugoslawischer Flüche hören. Fahrig nestelte Plewitsch nach seinen Zigaretten. Thanner nahm ihm das Päckchen aus der Hand und wechselte einen kurzen Blick mit Hänschen. 

»Anhand der Indizien aber«, ergänzte er, »kann man bei dem Mord an Petra schon zu einem anderen Schluß kommen.« 





Sie standen im Halbrund auf dem ansonsten noch immer unbelebten Platz. Thanner glaubte zu wissen, warum keiner von Plewitschs Fahrern erschien. Er hatte sie entlassen, hatte selbst Land gewinnen wollen. 



Thanner und Hänschen hatten in ihrer Mitte Jani, der offensichtlich mit Plewitsch abgeschlossen hatte. 

Plewitsch redete und redete, immer wieder zu der neben ihm stehenden Ilona blickend und allmählich sicherer werdend, auftrumpfend. Worte, die an Ilona abglitten. Thanner hatte sie auf eine neue Schiene gebracht. Plewitsch konnte überführt werden. Was er von sich gab, war Müll. Er blähte sich auf, weil er sich selbst überzeugen, durch Lügen und Verdrehungen stärken mußte. 

Sie streckte ihr Gesicht der Sonne entgegen. 

»Es ist vorbei«, dachte sie, und sie hörte es durch Schimanskis Stimme. 

Es war keine Täuschung. Es war Schimanskis Stimme. 

Er kam hinter den verkeilten Wagen auf sie zu. 

Rolf war bei ihm! Ihr Vater! 

Er trug keine Handschellen. Er sah schwach aus und müde. 

Unendlich müde. Aber er war hier. In Freiheit –? 

Vogtländer schüttelte beim Anblick Ilonas betrübt den Kopf. 

»Sie sollten Ilona doch zurückhalten«, sagte er zu Schimanski. 

Ilona war schon bei ihm. Sie umarmte ihn. 

»Vater!« sagte sie. »Vater! Es ist alles gut!« 

Vogtländer schaute über ihre Schulter zu Plewitsch hin. 

»Ist das Plewitsch?« 

»Du kennst ihn nicht –?« 

»Ich habe ihn nie gesehen«, sagte er. »Ich hatte Sie mir ganz anders vorgestellt.« 

»Versager«, zischte Plewitsch. Er versuchte  ein höhnisches Lachen. Es mißlang. Schimanski faßte Vogtländers Arm. 

»Du brauchst keine Angst mehr zu haben«, beschwor Ilona ihren Vater. 



»Warum hast du nicht auf mich gehört?« sagte Vogtländer. 

»Du solltest dich nicht mit ihm einlassen. – Wie siehst du nur aus?« Er betrachtete sie peinlich berührt. Ilona errötete leicht. 

»Ich habe rausbekommen, was da lief. Sein ganzes schmutziges Geschäft.« 

»Dann weißt du es ja. – Macht dich das glücklich?« 

»Vater, sag mir, daß du es nicht warst. Du mußt es sagen. Du hast sie nicht umgebracht, das hättest du nie gekonnt. Er  – er ist an allem Schuld. Plewitsch!« 

Schimanski schob Vogtländer zu Plewitsch hin. 

Er war überzeugt, alles unter Kontrolle zu haben. Und vor allem, jetzt endlich die Wahrheit zu hören. In der direkten Konfrontation zwischen Vogtländer und Plewitsch. 

Vogtländer sah Plewitsch lange an. 

»Ja«, sagte er schließlich. »Das ist er.« 

»Dummes, diffamierendes Geschwätz. Ich – « 

»Da hört ihr es!« rief Ilona. 

»Absurd«, sagte Plewitsch. 

Vogtländer wandte sich wieder seiner Tochter zu. Er atmete tief durch. 

»Sag ihnen alles«, bat Ilona. 

»Alles, ja.« Vogtländer nickte betrübt. »Eva hat es mir schließlich gesagt. Sie hat gesagt, warum sie mich verlassen wollte. Geld, Ilona, Geld, Geld, Geld. Das viele Geld. 

Plewitsch bietet mir mehr als du mir je geben kannst, hat sie gesagt. Du kommst doch nie mehr auf einen grünen Zweig. Du bist ein Versager, ein Blindgänger.  – Ja, das ist dein Vater. 

Eine Null, ein Nichts.« 

»Nein, das bist du nicht. Red dir das nicht ein. Sie war nichts für dich.« 

»Ich habe sie geliebt, Ilona. Das verstehst du vielleicht nicht. 

Aber sie hat nur gelacht, ausgelacht hat sie mich. Daß sie meine Frau ist, meine große Liebe, daß ich sie nicht verlieren will – dafür nur ein Lachen. Und gleich wieder er – Plewitsch. 

Wie er es anpackt, wie er zu leben versteht und daß sie es  – 

diese Mädchen, dieses Bordell. Sie hat sich damit gebrüstet, es mitzubetreiben, beteiligt zu sein – « 

Schimanski nickte Thanner zu. 

Thanner zwirbelte seine Bartenden. 

»Ich konnte es nicht fassen«, sagte Vogtländer. »Daß sie so – 

so skrupellos ist. Eiskalt hat sie davon gesprochen. Nur das Geld hat sie gesehen, ihren eigenen Vorteil. – Ich wollte nicht, daß das irgend jemand erfährt. Daß sie so war.« 

»Sie war mies, Vater. Sie hat dafür gezahlt.« 

Vogtländer sah seiner Tochter fest in die Augen. 

»Es war entsetzlich, als sie das sagte.  – Ich habe sie geschlagen, ja, ich habe wie von Sinnen auf sie eingeschlagen.« 

»Nein –!« 

»Ja. – Ich wollte nie darüber reden. Ich habe mich geschämt, daß ich die Kontrolle über mich verloren hatte. Vergessen, vergessen, vergessen  – was ich getan habe. Ja. Ich habe sie vom Balkon gestoßen. Ich war es. Ich.« 

»Nein. Nein, das ist nicht wahr –!« 

»Es ist wahr, Ilona.« 

Ilona hörte Plewitschs triumphierendes Lachen. Sie war wie gelähmt. 

»Nein«, sagte sie nur noch tonlos. »Nein.« 

»Warum, Vogtländer?« sagte Schimanski. »Warum erst jetzt?« 

Ilona schüttelte den Kopf. Sie wollte nichts mehr hören. Nicht das. 

Wie betäubt ging sie auf Schimanski zu. Tränen standen in ihren Augen. Schimanski fing Ilona auf, legte seinen Arm um sie. 

Und dann war es zu spät. 



Blitzschnell hatte sie seine Waffe aus dem offenen Schulterhalfter gezogen, wirbelte herum, entsicherte die Pistole und schoß. 

Plewitsch brach tot zusammen. 

Schimanski ließ hilflos die Arme sinken. Auch er kam sich tödlich getroffen vor. 
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